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I 
Deutſchland. Berlin (Nichtbeſchickung d. von Defterr. vorge⸗ 
ſchlag. Congreſſes; Deutſche Geſinnung d. Königs; bevorſteh. Ausbruch 
einer Revol in Franke; Andrang zum Propheten; Stiftungsfeier d. 
Treubunds u. d. Handwerker ⸗Ver.; d. Erfurter Neichst. noch nicht vers 
tagt; d. Beamten u. d Vereinsrecht; Gerücht von Flucht Kinkel's; Pran⸗ 
er-Ausftell.); Breslau (Ungariſche Deſerteurs; ein Familiendrama; 
ackelzug für Forſter; d. bedingte Eidesleiſtung); Strehlener Kreis (Ge⸗ 
fangennehm v. Räubern); Erfurt (Thätigkeit d. Parlaments; Hergang 
Er Verhandl.; Fürſten⸗Congreß in Gotha); Köln (Erlaß der 4 
ſchöfe). 
Frankreich. Paris (Nat.-Verſ.: Deportations-Geſ.; bevorſt Mi⸗ 
nifterveränd.). a 
England. London (Thätigkeit d. Kommiſſ. z. Verkauf verſchuld. 
Güter in Irland; Erziehungsbill im Unterh.). 
Sn Nußland u. Polen. Krakau (Nüdmarfch d. Nuſſ. Tuppen in's 
u 


ert). 
Niederlande. Haag (Landes⸗Deſenſions⸗Comite; Geſ.-Entw. bez. 
d. Einſetz. einer Negentſchaſt). 8 

Locales. Aus d. Provinz; Grätz; Aus d. Frauſtädter Kr.; Na- 
wicz; Gneſen). 
Muſterung poln. Zeitungen. 
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Berlin, den 24. April. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt gerubt: Dem General⸗Lieutenant von Wulffen, Komman⸗ 
danten der Bundesfeſtung Luxemburg, den Rothen Adler⸗Orden erſter 
Klaſſe mit Eichenlaub, und dem General⸗Major von Corbin, Com- 
mandeur der 3. Landwehr⸗Brigade, den Rothen Adler-Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub; jo wie dem Seconde⸗Lieutenant Partouns 
der 9, Invaliden⸗Compagnie, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen; ſo wie den Fabriken⸗Kommiſſions⸗Rath Wedding zu 
Berlin, den Geheimen Regierungs- und Baurath Umpfen bach zu 
Duüſſeldorf, den Fabriken⸗Kommiſſions⸗Rath Brix zu Berlin, den 
Negierungs⸗ und VBaurath Zwirner zu Köln, den Baurath von 
Quaſt zu Berlin, die Regierungs⸗ und Bauräthe Uhlig zu Stet⸗ 
tin, Horn und Brieſt zu Potsdam, den Profeſſor und Hof, Bau⸗ 
Inſpektor Strack zu Berlin, den Baumeiſter Hitzig zu Berlin 
zu Mitgliederrn der techniſchen Bau-Deputation zu ernen⸗ 
nen, und den bei der Regierung zu Stettin beſchaftigten, bisherigen 
Hafenbau⸗Jnſpektor Pfeffer zum Regierungs- und Baurathe zu 
ernennen. 2 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Präſident 
der Provinz Pommern, von Bo nin, iſt von Stettin hier angekommen. 


Berlin, den 25. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigft geruht: Den Schulzen Luft zu Reitwein, Kreis Lebus, und 
Johann Lund zu Venedien, Kreis Mohrungen, ſo wie dem ka⸗ 
tholiſchen Lehrer und Küſter Anton Nentwig zu Raudnitz, Regie- 
rungs⸗Bezirk Breslau, das Allgemeine Ehrenzeichen; desgleichen dem 
Schneidermeiſter Ignatz David zu Neiſſe die Rettungs⸗Medaille 
am Bande zu verleihen; den bisherigen Regierungs⸗Rath und Stem⸗ 
pel⸗Fiskal hierſelbſt, Kaddatz, zum Geheimen Ober⸗Rechnungs- und 
vortragenden Rath bei der Ober-Rechnungs-Kammer zu ernennen; 
den Rechts⸗Anwalten und Notarien Franz Cirves und Franz 
Scholz zu Neiſſe und Uhſe zu Goldberg den Charakter als Juſtiz⸗ 
rath zu verleihen; und den bisherigen außerordentlichen Profeſſor Dr. 
Gitzler in Breslau zum ordentlichen Profeſſor des Kirchenrechts in 
der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität daſelbſt zu ernennen. 

Ihre Majeſtät die Königin find geſtern nach Dresden ge- 
reiſt. — Se. Durchlaucht der Fürſt Georg zu Sayn-Wittgen⸗ 
ſtein⸗Berleburg iſt nach Dresden abgereiſt. 


Deutſchland. 

O Berlin, den 22. April. Ich bin im Stande, Ihnen die 
höchſt wichtige Nachricht mitzutheilen, daß in dem letzten Miniſter⸗ 
rath der Beſchluß gefaßt worden iſt, ſich auf den von Oeſterreich vor⸗ 
geſchlagenen Kongreß, der angeblich die Fortſetzung des Interim 
derathen ſoll, nicht einzulaſſen. Preußen giebt dadurch feinen Wil⸗ 
len zu erkennen, feſt am Bundesſtaate zu halten und für ihn mit aller 
Macht einzuſtehen. Die Gerüchte, die in der letzteren Zeit verbreitet 
wurden über ein geheimes Einverſtändniß Preußens mit Oeſterreich 
und über den Plan, das Erfurter Parlament nach Hauſe zu ſchicken, 
um den alten Bund wiederherzuſtellen, ſind damit aufs Gründlichſte 
beſeitigt. Hoffentlich wird man endlich aufhören, Gerüchte 
die ſer Art zu erfinden und die Deutſche Geſinnung eines 
Königs zu bezweifeln, der für die Größe und das Gedeihen 
des Geſammtvaterlandes ſchon lange vor den Märztagen, 
und zwar mehr als irgend ein gefröntes Haupt, beſorgt 
und thätig war! Die Vertagung des Erfurter Parlaments wird 
wahrfchernlich erſt in der Mitte der nächſten Woche ftattfinden, weil 
daſſelbe erſt bis dahin die Berathung des Hochverrathsgeſetzes wird 
v können. Das Mandat der Abgeordneten erliſcht natürlich 
nicht. — Von Paris iſt aus ſehr verläßlicher Quelle die Nachricht 
eingegangen, daß dort Alles mehr und mehr zu einem Ausbruch hin 
drängt. Die Hauptfäden hat Ledru Rollin in der Hand, der von 
London aus dirigirt. Die Erhebung ſoll nicht von Paris ausgehen, 
ſondern von den füdlichen und öftlichen Provinzen. Namentlich wird 
auf das Land von Elſaß bis nach Lpon gerechnet. Man will die Sache 
diesmal praktiſch anfangen durch Verweigerung der Steuern, Benz 
zung der Forſten u. P w. und ſetzt dabei die Haupthoffnung auf den 
Abfall der Armer. Der Anfang ſoll kurz nach den Wahlen gemacht 
werden, und erwartet man dabei Hülfe und Betheiligung von Seiten der 
Schweiz und des ſüdweſtlichen Deutſchlands. Der Berichterſtatter 
mahnt, ſich in Deutſchland nicht allzugroßer Sicherheit hinzugeben 
und gerüſtet zu ſein für die Stunde der Gefahr. 

C Berlin, den 22. April. Heute wurden hier die Billets zur 
erſten Vorſtehung des Propheten ausgegeben. Der Andrang war un⸗ 
erhört. — Man wollte willen, daß Leute, die mit den Billets Han⸗ 
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Freitag den 26. April. 


del treiben, ſich bereits um 2 Uhr Morgens vor das Opernhaus poſtirt 
hätten. — Schutzmänner waren eifrig beſchäftigt, Ruhe und Ordnung 
aufrecht zu erhalten; wer ſich ungebührlich betrug oder ſich ungefügig 
zeigte, wurde ſofort arretirt. Ich ſah einige Juden, denen man nach⸗ 
ſagte, daß ſie im Billetverkauf ein lukratives Geſchäft betrieben, wegen 
Widerſpenſtigkeit zur Wache führen. — Was auch hieſige Zeitungen 
über die erſte Aufführung dieſer Oper ſagen, ich kann nur wiederholen, 
daß fie als Feſtoper zur Vermaͤhlungsfeier der Prinzeſſin Charlotte 
mit dem Erbprinzen von Meiningen zum erſten Mal zur Aufführung 
kommen wird. 

Die Stiftungsfeier des Treubundes hat viele Mitglieder unbeftie⸗ 
digt gelaſſen. Seld ſagt darüber in ſeiner Volkszeitung: Auch De⸗ 
mokraten und Türken hätten ein ſolches Feſtprogramm aufſtellen kön⸗ 
nen. Das Publikum war ſehr gemiſcht; der Ball währte bis Mor⸗ 
gens 5 Uhr. Der Handwerker⸗Verein feierte fein Jahresfeſt durch 
Vorträge. Der Vorſitzende, Dr. Ries ſprach über Gleichberechtigung; 
wenn er aber ſagte, daß dieſe im Großen, nicht aber im Kleinen aus⸗ 
führbar ſei, alſo nur vom Staate beanſprucht, aber nicht in ihrem 
Verein zur Geltung gebracht werden könne, ſo erinnerte dies doch ſehr 
ſtark an Groddeck's morbus democraticus. Unter Andern ſprach 
auch Herr Dr. Stern uͤber die Betheiligung Aller an der Wiſſenſchaft. 
Sein Vortrag enthielt viel gute Gedanken, ſchien mir aber auf ein 
anderes Publikum berechnet. — Auch Herr Berends war anweſend, 
ließ ſich jedoch nicht vernehmen. — Viele auswärtige Vereine hatten 
ſich bei dem Feſte durch Deputirte vertreten laſſen. Wir ſahen ſolche 
aus Nowawes, Spandau, Bernau, Magdeburg zk. Um 11 Uhr 
war die Feier beendet; Viele gingen nach Hauſe, die Uebrigen ließen 
ſich beim Glaſe Bier nieder. 

Geſtern Morgen hatten wir hier das Schauſpiel einer öffentlichen 
Ausſtellung am Pranger. Zwei Männer, ein Tiſchler und ein Schuh⸗ 
macher, beide des Meineides überführt, erlitten dieſe Strafe. — Bei 
dieſer Gelegenheit hörte ich, daß dies Verbrechen jetzt in ſchreckenerre⸗ 
gender Weiſe überhand nimmt, und daß dem Kriminalgericht mehr, 
denn 200 Sachen wegen Meineides vorliegen. 

Aus guter Quelle höre ich, daß unſer Kammergericht feinen alten, 
ehrwürdigen Namen zurückerhalten wird; die Verfügung ſoll bereits 
unterwegs fein. — Nächſtens wird das neue Unterrichtsgeſetz der 
Oeffentlichkeit überlaſſen werden; die Berathung ſoll ziemlich beendet 
fein. — Die bevorſtehende Gewerberaths⸗Wahlen laſſen die conſerva⸗ 
tive Partei ziemlich unthätig, weil ſie ſich von ihrer Wirkſamkeit kei⸗ 
nen Erfolg verſpricht. Auch der Wahlverein, fo heißt jetzt der Cen⸗ 
tral-Ausſchuß, hat noch kein Lebenszeichen von ſich gegeben. 

Der Handelsſtand hat beſchloſſen, in den Liſten fuͤr den Gemein⸗ 
derath ſein Einkommen nicht anzugeben, ſondern ſich abſchätzen zu 
laſſen. — Dies Verfahren findet übrigens auch unter den andern 
Ständen großen Anklang, weil Keiner gern das, was er einnimmt, 
zu Aller Kenntniß bringt. — Viele laſſen dieſe Rubrik unausgefüllt, 
geben aber in beigefügten verſiegelten Zetteln ihr Einkommen an. — 
Gewöhnlich findet man aber in dieſer Rubrik die Bemerkung: „über 
300 Rthlr.“ und dies geſchieht deshalb, weil das Gerücht geht, der 
Magiſtrat beabſichtige hiernach ſeine Klaſſenſteuer zur Deckung der 
ſtädtiſchen Schulden einzurichten. Bisher hat der Magiſtrat dieſem 
Gerüchte nicht widerſprochen. 


Berlin, den 23. April. Vorgeſtern Abend fand im 
Schloſſe zu Bellevue, im Beiſein Sr. Majeftät des Koͤ⸗ 
nigs, ein Miniſterrath ftatt, an welchem auch der Gene⸗ 
ral v. Radowitz, welcher zu dieſem Zwecke aus Erfurt 
hergekommen, Theil nahm. Wir erfahren, daß die 
Staatsregierung ſich dafür entſchieden hat, eine Unter⸗ 
brechung der Sitzungen des Erfurter Parlaments nicht 
eintreten, ſondern die demſelben noch vorliegenden Ars 
beiten zunächſt zur Erledigung bringen zu laſſen. 

— (St.⸗A.) Die unter einer nicht eben geringen Zahl von 
Beamten herrſchende Anficht, daß die Staats-Beamten in demſelben 
Umfange, wie die übrigen Staatsbürger, das Vereinsrecht auszuüben 
befugt, und demnach nur verpflichtet ſeien, ſich der Theilnahme an ſol⸗ 
chen Vereinen zu enthalten, deren Zwecke den allgemeinen Strafgeſetzen 
zuwiderlaufen, hat dem Königlichen Staatsminiſterium zu einer nähe⸗ 
ren Erwägung dieſer Angelegenheit Veranlaſſung gegeben. Dabei iſt 
einſtimmig als unzweifelhaft anerkannt, daß ſämmtliche Staatsbeamte 
auch das Vereinsrecht nur in einer mit ihrer Stellung im Staate und 
ihren beſonderen Pflichten gegen die Staats⸗Regierung verträglichen 
Weiſe ausüben dürfen, und ſomit in dieſer Beziehung Beſchränkungen 
unterliegen, welche für die übrigen Staatsbürger nicht beſtehen. Dies 
folgt von ſelbſt aus den für die Staats⸗Beamten geltenden beſonderen 
geſetzlichen Vorſchriften. Nach dem Allgemeinen Landrecht Thl. II. 
Tit. 10 ſind die Beamten vorzüglich beſtimmt, die Sicherheit, die gute 
Ordnung und den Wohlſtand des Staates unterhalten und befördern 
zu helfen. (§. 1.) Sie find, außer zur Erfüllung der allgemeinen 
Unterthanenpflichten, dem Oberhaupt des Staates beſondere Treue, 
beſonderen Gehorſam ſchuldig, und dem Staate zu beſonderen Dien⸗ 
ſten durch Eid und Pflicht zugethan. (8. 2 und 3.) Dieſen allge⸗ 
meinen Grundſätzen entfprechend, zählt die Verordnung vom 11. Juli 
v. J. die Pflicht der Treue und das Fernhalten von feindſeliger Par⸗ 
teinahme gegen die Staats-Regierung zu den Dienftpflichten der Be⸗ 
amten, und bedroht deren Verletzung unbedingt mit Entfernung aus 
dem Amte. (8. 20 a. a. O.) In die Kategorie einer feindſeligen 
Parteinahme gegen die Staats⸗Regierung fällt aber unzweifelhaft die 
Theilnahme an Vereinen, welche ſtatutenmäßig oder faktiſch eine der 
Staats⸗Regierung feindſelige Tendenz verfolgen, eine ſyſtematiſche 
Oppoſition gegen dieſelbe unterhalten und betreiben, den beſtehenden 
verfaſſungsmäßigen Zuſtand zu untergraben ſuchen, die Pflicht der 
Treue gegen das Oberhaupt des Staates, den König, gering achten 
und, anſtatt die Regierung zu unterſtützen, ihr in allen Maßnahmen 
hemmend entgegenzutreten bemüht find. Von Beamten, die an ſol⸗ 
chen Beſtrebungen ſich betheiligen, iſt nicht zu erwarten, daß fie ihre 
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oben erwähnte Beſtimmung erfüllen können, und mit ihnen kann die 
Verantwortlichkeit der Miniſter nicht beſtehen. In Erwägung dieſer 
geſetzlichen Vorſchriften und mit Rückſicht darauf, daß auch für die 
Richter nach Maßgabe der angeführten Beſtimmungen des Allg. Lands 
rechts und der 88. 2 und 4 Nr. 5 der Verordnung vom 10. Juli v. J. 
dieſelben Grundſätze gelten, hat das Staats⸗Miniſterium einfti 
angenommen, daß keinem Beamten die Theilnahme an Vereinen, — 
ſich einer feindſeligen Parteinahme gegen die Staats⸗Regierung ſchul⸗ 
dig machen, geſtattet ſei, und daß es, um einen Beamten dieſerhalb 
behufs der Entfernung aus dem Amte zur Disziplinar⸗Unterſuchung 
zu ziehen, weder einer vorhergegangenen Aufforderung zum Austritt 
aus dem Verein, noch eines beſonderen Verbots der ferneren Theil⸗ 
nahme an demſelben bedürfe. Da aber in dieſer Beziehung bisher 
ſeitens der meiſten Behörden eine weitgehende, mit dem Intereſſe des 
Dienſtes und der öffentlichen Ordnung jedoch nicht mehr verträgliche 
Konnivenz geübt worden, und da in manchen Fällen die Vereine der 
bezeichneten Art ihre wahren Beſtrebungen ſelbſt vor einem Theile ih⸗ 
rer Mitglieder zu verbergen wiſſen, ſo hat das Staats⸗Miniſterium 
für angemeſſen erachtet, den betreffenden Beamten durch eine allge⸗ 
meine Maßregel zum Bewußtſein zu bringen, daß fie durch Betheili⸗ 
gung an den mehrgedachten Vereinen ſich einer feindſeligen Partei⸗ 
nahme gegen die Staats⸗Regierung und einer mit Dienſtentlaſſung zu 
beſtrafenden Pflichtwidrigkeit ſchuldig machen. Es ſoll demnach zu⸗ 
nächſt den Beamten die Theilnahme an ſolchen Vereinen allgemein 
unterſagt, dann aber auch gegen die Ungehorſamen mit Entſchieden⸗ 
heit eingeſchritten werden. Hiernach ſind die ſämmtlichen Behörden 
mit der erforderlichen Inſtruktion verſehen. Es iſt zu hoffen, daß die⸗ 
ſelben, wenn wider Erwarten einzelne Beamte dem allgemeinen Ver⸗ 
bot keine Folge leiſten ſollten, überall mit Feſtigkeit und Nachdruck 
vorgehen werden, da es im Intereſſe der öffentlichen Ordnung von 
der größten Wichtigkeit iſt, daß dem Mißbrauch, welcher bisher von 
nicht wenigen Beamten mit dem Vereinsrecht getrieben worden, und 
der ganz geeignet iſt, nicht nur die Bande der Disziplin zu löſen, ſon⸗ 
dern auch die Wohlfahrt des Staats zu gefährden, bald und fuͤr im⸗ 
mer ein 8 elle durch u 1 
— Nach einer angeblich durch einen Brief vom Rhein hierher 
gelangten Nachricht ſoll Profeſſor Kinkel e te 
ben, feinen Wächtern zu entkommen. Wir geben dieſe Nachricht, wie 
m 155 mitgetheilt wird, ohne beurtheilen zu können, ob ſie begrün⸗ 
et ſei. 
T Breslau, den 21. April. In Leobſchütz erſchienen am 18, 
d. M. 3 ungariſche Huſaren als Ueberläufer und baten in die dort 
ſtationirte Schwadron aufgenommen zu werden. Sie waren von der 
in Jägerndorf ſtationirten Militatrabtheilung deſertirt, weil fie glaub⸗ 
ten, Preußen und Oeſterreich ſeien im Begriffe, ſich gegenſeitig den 
Krieg zu erklären; ihre Ueberraſchung war aber durchaus nicht ange⸗ 
nehmer Art, als ſie feſtgenommen und über ihren Irrthum belehrt 
wurden. Ihre Auslieferung erfolgte ſchon am folgenden Tag, obgleich 
ihr Schickſal allgemeines Bedauern erregt. Außer den Erwähnten 
ſind noch 20 andere ungariſche Huſaren von Troppau aus entflohn, 
ohne daß es den zu ihrer Verfolgung abgeſandten Truppenabtheilungen 
bis jetzt gelungen wäre, ihrer habhaft zu werden. — Ein ſeltener Ber 
weis von Pflichttreue ereignete ſich neulich bei Sorgau. Ein Poſtillon 
Namens Weigelt (ſein Name verdient bekannt zu werden), blieb, 
als er von Freiburg nach Waldenburg fuhr, nicht weit von dem ge⸗ 
nannten Orte im Schnee ſtecken. Vergebens bemühte er ſich ſtunden⸗ 
lang, den Wagen herauszubringen und mußte endlich, halb erſtarrt, 
von ſeinen fruchtloſen Anſtrengungen ablaſſen. Aber noch hätte er 
ſich vielleicht retten können, wenn ihn ſeine Berufstreue nicht verhin⸗ 
dert hätte, das ihm anvertraute Gut im Stiche zu laſſen. Er öffnete 
deshalb, ſchon faſt kraftlos, den Poſtkaſten, nahm den Inhalt heraus 
und belud ſich mit den werthvollſten Stücken deſſelben. So verſuchte 
er, ſich durch den Schnee hindurchzuarbeiten, aber er war zu ſchwach 
dazu. Da er die Güter nicht von ſich werfen wollte, machte er einen 
Verſuch, ſie auf ein Pferd zu laden und ſich ſelbſt darauf zu ſchwin⸗ 
gen. Er glitt jedoch, völlig kraftlos, ab und ſank in den Schnee, 
wo er bald das Bewußtſein verlor. Das von ihm abgeſpannte Pferd 
wurde jedoch ſein Retter, indem es ſich glücklich bis Fürſtenſtein hin⸗ 
durcharbeitete, von wo aus man bald Leute zu ſeiner Rettung ab⸗ 
ſandte, welche auch glücklich bewerkſtelligt wurde. — Ein tragifcher 
Vorfall ſpielte zu Anfang dieſes Monates in Haynau, demſelben 
Städtchen, welches der Schauplatz jenes bereits erwähnten Selbſt⸗ 
mordes aus Liebe war. Daſelbſt lebt ein wohlhabender Bürgersmann, 
welcher zwei Töchter befigt. Die Aeltere, welche ſich von der Schöne 
heit und Liebenswürdigkeit ihrer jüngeren Schweſter ſtets verdunkelt 
ſehen mußte, hatte ſchon feit langer Zeit einen glühenden Haß gegen 
ihre vermeintliche Rivalin gefaßt, welcher aber bisher nur in 
Worten Luft gemacht hatte. Derſelbe ſteigerte ſich jedoch, als die 
Aeltere in Angelegenheiten des Herzens ihr Glück und ihre Ruhe durch 
dieſe ungleichartige Vertheilung der Naturgaben für immer verloren 
glaubte, und ſie beſchloß, ſich auf das Empfindlichſte zu rächen. Sie 
ſchnitt deshalb ihrer Schweſter im Schlafe das ſchöne lockige Haar an 
beiden Seiten des Geſichtes bis zur Wurzel ab. Dies erreichte jedoch 
den beabſichtigten Zweck nicht. Im Gegentheil wurde die Verunſtaltete, 
welcher allgemein die innigſte Theilnahme geſpendet wurde, der Gegen⸗ 
ſtand noch eifrigerer Bewerbung von Seiten deſſen, den es zurück⸗ 
ſchrecken ſollte. Da kannte die Wuth der gurüdgeftoenen keine Gren⸗ 
zen mehr und ſie erſann ein furchtbares Mittel, ſich von ihrer Neben⸗ 
buhlerſchaft zu befreien. Eines Morgens erwachte die Jüngere unter 
heftigen Schmerzen, fie eilt an den Spiegel und findet ihr Geſicht über 
und über geſchwärzt und durch Blaſen und Beulen verunſtaltet. Der 
herbeigerufene Arzt entdeckte die Spuren des angewandten Hoͤllenſteins. 
Nähere Nachforſchungen ergaben bald die Schuld der unnatürlichen 
Schweſter, deren Verſuch wenigſtens inſofern geglückt iſt, als die 
Jüngere auf lange Zeit, wenn auch nicht für immer, gebrandmarkt 
iſt. — Aber wenden wir uns zu Heiterem. Alle Welt will ſich aſſo⸗ 


srunannosit 

cüren, warum nicht auch die Damen? Haben wir ja doch auch ſchon 
efien Srantnserein im Sommer 1848 gehabt, und zwar einen blut⸗ 
roth⸗ſocialiſtiſch⸗ demokratiſchen, in Ken b geſprochen 
wurde, ſo viel, daß zuletzt kein Mitglied mehr Zeit um Hören hatte. 
Seit jene Frauen zu ihren Männern zurückgekehrt ſind, haben wir 
lange nichts Derartiges erlebt, bis endlich die Nähterinnen unſerer 
Stadt auf den zeitgemäßen Einfall kamen, ſich zu aſſociiren. An⸗ 
fchläge forderten dieſe armen jungen Mädchen, aber, damit fie nicht 
allein wären, auch „Freunde“ der arbeitenden Klaſſen zu einer Ver⸗ 
ſammlung, die heute ſtattfinden ſollte, auf. Zunächſt wollte man 
aus g chen Mitteln eine Krankenkaſſe Behufs Unterſtützung 
Derer gründen, welche durch körperliche Hinderniſſe momentan außer 
ſich ihren Unterhalt durch Arbeit zu verdienen. Die 

Aufforderung ſchien aber wenig beachtet worden zu fein. Es fanden 
ſich zwar nach und nach einige, aber nur ſehr wenige Mädchen ein; 
auch einige „Freunde“ erſchienen, die Verſammelten neugierig mufternd, 
entfernten ſich jedoch bald wieder. Nach langem Warten auf eine 
991851 Zahl von Theilnehmern ſchienen die Meiſten die Ueberzeugung 
zu gewinnen, es werde wohl zu Nichts kommen. Es giebt viele der⸗ 
a nl an und für ſich ſehr ernſter Natur find, 
in der Praxis aber oft ſehr komiſch ausfallen. Dahin gehören wohl 
zunächſt unſere bisherigen ſocialen Beſtrebungen. — Man beabſich⸗ 
tigt, dem Domherrn Dr. Förſter, welcher am 24. April 1825 zum 
Male das Abendmahl reichte, bei Gelegenheit ſeines am nächſten 
Mittwoch ſtattfindenden 25jährigen Jubiläums, einen großartigen 
Fackelzug zu bringen, und zwar am Vorabende des Feſtes. Einige 
ſind der Anſicht, daß die rege Betheiligung an demſelben nicht bloß 
von der Bewunderung, welche Dr. Förſter als Kanzelredner genießt, 
ſondern auch von dem Wunſche herrührt, in einer Zeit, wo der Aus⸗ 
bruch eines Zwieſpalts zwiſchen der Regierung und der katholiſchen 
Geiſtlichkeit gefurchtet wird, zu Gunſten der Letzteren zu demonſtriren. 
Wir meinen mit jenem drohenden Konflikte die Beſchwörung der Ver⸗ 
feitang Seitens der katholiſchen Geistlichkeit. Die Verfechter des Zu⸗ 
ſazes: salvis euclesiae jaribus ,“ d. h. die ganze katholiſche Par⸗ 
tei, ſtützen ſich vorzüglich auf das Beiſpiel des Königs, welcher eben⸗ 
falls vor Beſchwörung der Verfaſſung ſeine beiden früheren Eide er⸗ 
neute. Namentlich fühlen fie ſich durch die letzten Beſchlüſſe des Staats⸗ 
miniſteriums indignirt, denen zufolge jeder katholiſche Geiſtliche ges 
fragt werden foll: ob der Grund, weshalb er den unbedingten Eid 
verweigert, in ihm ſelbſt oder in ſeinem Bifchofe zu finden ſei, d. h. 
ob ſein eignes Gewiſſen oder nur das ſeines Biſchofs mit dem unbe⸗ 
dingten Eide in Konflikt ſei, in welchem letzteren Falle nur ihre Zu⸗ 
laſſung zur bedingten Eidesleiſtung erfolgen ſoll. Die Katholiken 
fühlen ſich durch dieſe Maßnahme umſomehr verletzt, well darin ange⸗ 
nommen wird, daß das Gewiſſen eines Prieſters von dem ſeines Bi— 
ſchofs abweichen konne. Was übrigens die Suspenſion der Proſeſ— 
ſoren unſerer katholiſch⸗theologiſchen Fakultät anlangt, ſo iſt dieſe 
noch nicht erfolgt, wird auch kaum ſtattfinden, da dieſelben zwar am 
Tage vor der Eidesleiſtung den erwähnten Vorbehalt erklärt, dieſen 


jedoch bei der Eidesleiſtung ſelbſt nicht wiederholt haben. Eine Aus⸗ 
r Profeſſor Dr. Bittner, früher in Poſen, 
dann in Brauusberg, welcher zum Profeſſor der Moraltheologie bei 


der hieſigen katholiſch⸗theologiſchen Fatultät berufen wurde und vor 
ein Paar Tagen vereidet werden ſollte. Da er erklärte, nur salvis 
ecclesiae jurıbus ſchwören zu können, jo wurde die Eidesabnahme 
beauſta idet und er ſelbſt von dem Königl. Kurator der Univerſität, 
Geh.⸗ . Heinke, ſuspendirt. 

Strehlener Kreis. (Schleſ. Ztg.) Geſtern Abend den 16. d. 
M. eirca 8 Uhr wurden durch höchſt anerkennungswerthes, muthiges 
und entſchloſſenes Verfahren der Bewohner Lorenzbergs unter Fuh⸗ 
rung des daſigen Amtmauns und unter augenſcheinlichem Walten der 
Vorſehung ſechs wohlgekleidete Männer in dem Walde zwiſchen 
da und Jeſchtittel gefangen genommen, welche mehr als wahrfcheinlich 
einen Raub und was etwa im Gefolge deſſelben geweſen wäre, auf 
er Ort beabſichtigt hatten. Sie waren mit Schuß, und Stich— 
waffen nebſt dazu gehöriger Munition, Schwärmern, Lichten, ganz 
friſch gefertigten keulenmäßigen Knüppeln zc. mehr als genügend ver⸗ 
ſehen. — Sollte es vielleicht dieſelbe Geſellſchaft ſein, welche nach 
der Mittheilung dieſer Zeitung am 7. d. M. im Breslauer Kreiſe den 
kühnen Einbruch verübt hat? — Im Beſitze deſſen, welcher das Haupt 
der Klique zu ſein ſcheint, eines Mannes von kurzer, athletiſcher Ge⸗ 
ſtalt, befanden ſich unter anderem ein Paar Friedrichsd'or und ein 
goldener Ring mit Platte und eingravirtem E. L. 

> FOR Erfurt, den 21. April. Die Thätigkeit des Parlamentes iſt 
3 Woche, in welcher es die Reviſton des Verfaſſungs⸗ 
vorgenommen, und beendigt hat, beſonders von Seiten 


Volkshauſes, fo anſtrengend geweſen, daß man nur erſt jetzt, bei 
der ein etretenen kurzen Vertagung bis zu übermorgen zu einiger geſell⸗ 
ſchaftlichen Berührung mit den Abgeordneten gelangen kann. Wenig⸗ 
ft 


hört man einzelne von ihnen über dieſe Gedrängtheit des Ge⸗ 
ſch bens klagen, indem die Sitzungen die Morgenftunden zur Vor⸗ 
bere ARE Abenditumden zu den Fractionsverſammlungen be⸗ 

ment, ſo daß nur das ſpäte Diner zur Erholung übrig bleibt. Die 
{ft haben nach den drei erſten vom 12., 13. und 15., in 
indlungen mehrſeitig in perföntiche Angriffe übergin⸗ 
en und geordneten Gang angenommen, und es iſt 


9 6 porzügli 5 Aufforderung des Abgeordneten Dr. Warn⸗ 
e ein 


tr ! etreten, der bei der Eröffnung der Sitzung vom 
16. Hachdrücklich darauf hinwies, daß man ſich in den voraugegange⸗ 
nen Verhandlungen von parlamentariſcher Würde entfernt habe. In 
einet der nächſten Sitzungen iſt jedoch eine Störung beſonderer Art 


etreten, indem ein Soldat von dem hier garnifonirenden 31. Re⸗ 
ginteilt von der Tribüne herab bekanntlich das Wart forderte, was 
eine große Aufregung im Haufe hervorbrachte. Zwei Manner, dle ihn 

er Mr orderung des Präſideuten hiuwegführten, mußten ihm 
den id zuhalten, da er mit ſtarker Stimme noch rief: Wenn es 
Gottes Werk iſt, wird es beſtehen, IR Meuſchenwerk, wird's unters 


gehen. Als ihn der zweite Commandant, vor den er geführt wurde, 
n Benehm 


üb en zurechtwies, fügte er ſich wohl der Belehrung, 
meinte aber man habe ihn doch unauſtändig behandelt. Uebrigens 
werden die Parlamentsſizungen von Seiten des Publikums nicht ſehr 


leb Alt 995 „was wohl zumeiſt feinen Grund in der Schwierigkeit 
haben mag, Eintrittskarten zu erhalten, die man ſich mit Aufwand 
von Zeit und e muß. Es iſt auch vorgekommen, daß 
man ſich Billets bon der Dienerſchaft eines Deputirten gekauft hat. 
Das beiwohn ude Publikum beſteht zum großen Theil aus Damen, 
die da ee uchen, worüber die männliche Einwohnerſchaft, 
vorzüglich aus dem Bürgetſtand, ſich bitter beklagt, dem doch die 


Geſchlecht. 


9 a 15 Staatsangeiegenheit zugänglicher ſein ſollte, als 
onen 8 
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Ueber den Hergang der Verhandlungen in Bezug auf die poli⸗ 


tiſchen Fragen ſelbſt iſt man hier, bei näherer Kenntniß der geſell⸗ 
ſchaftlichen Vereinigungen außerhalb des Hauſes, vielfältig der Mei⸗ 
nung, daß die Reſultate weniger durch die Discuſſionen und redneri⸗ 


ſchen Anſtrengungen in den Plenarſitzungen ſelbſt, als durch die Par⸗ 
teiverſammlungen herbeigeführt worden ſind. Eingeweihte wollen 
wiſſen, daß Abſtimmungen und Beſchlüſſe ſchon vor den öffentlichen 
Verhandlungen ſo feſt geſtanden haben, daß dieſe uur noch als ein 
feierlicher Schmuck erſcheinen konnten, und von einer bedeutenden durch 
eine öffentliche Rede herbeigeführten Wendung der vorher gefaßten Bes 
ſchlüſſe will man durchaus Nichts erzählen. Vorzüglich iſt dieſe Ver⸗ 
fahrungsweiſe von Seiten der Linken behauptet worden. 

Der große Fleiß der Parlamentsmitglieder in ihrem wichtigem 
Geſchäft macht ihre Gegenwart in unſerer Stadt um fo weniger merk 
lich, und der ſonſtige ruhige Gang des hieſigen Lebens erſcheint wenig 
verändert. Am meiſten wird von den Soiréen des Herrn v. Rado 
witz geſprochen, die eben ſo glänzend, als durch freundliche Gemüth⸗ 
lichkeit anziehend fein ſollen. Auch iſt feit einigen Wochen nun ein 
Theater hier eröffnet, indem die Truppe des Herrn Böttner hier 
wieder ſpielt, deren Vorſtellungen ſowohl durch die Leiſtungen der 
Mitglieder, als auch durch ſeeniſche Ausſtattung alle Anerkennung 
verdienen. Man ſieht nun zwar die große Mittelloge, die ſonſt die 
glänzenden Uniformen der höheren Offiziere und elegante Damentoi⸗ 
letten ſchmückten, nur mit ſchwarzgekleideten, meiſt bärtigen Männern 
des Parlaments erfüllt, bemerkt aber ſonſt keinen bedeutenden Zuwachs 
des Zuſchauer⸗Publikums durch dieſelben. Einzelne Deputirte machen 
auch ſchon Anſtalt, Erfurt wieder zu verlaſſen, ſowie Profeſſor 
Stahl ſchon in nächſter Woche ſeine Vorleſungen in Berlin wieder 
beginnen und nur noch zu wichtigen Verhandlungen hierher kommen wird. 

Wie geſtern das Staatenhaus für die kleineren Staaten der Union 
ein beſſeres Wahlgeſetz durch Gleichſtellung mit dem Preußiſchen be⸗ 
ſchloſſen hat, ſo iſt das gewiß für dieſelben eine Wohlthat, denn in 
unſeren benachbarten kleinen Fürſtenthümern zeigen die öffentlichen 
Zuſtände immer noch große Schwächen. In Weimar tritt nun die 
Vereinfachung des Staatshaushaltes ein, und in vielen Familien 
herrſcht Verwirrung und Niedergeſchlagenheit, da die Anzahl der zur 
Dispoſition geſtellteu Beamten bedeutend iſt. Einſichtige Männer er⸗ 
klaren es für ein ſehr gewagtes Experiment. Ebeuſo hört man viele 
Klagen aus dem Fürſteuthum Schwarzburg-Sondershauſen, wo der 
Beamtenſtand nicht verringert, aber unbarmherzig herumgeſchüttelt 
wird. Viel Aufſehen erregt es, daß man in dieſem Ländchen zwei Can⸗ 
didaten, die ſich bisher als demokratiſche Führer ausgezeichnet haben, 
zu den beſten Pfarrſtellen befördert hat, wogegen die ganze Geiſtlichkeit 
des Landes, jedoch fruchtlos petitionirt hat. 

— Den 23. April. Nach einer kurzen Vertagung des Parlaments 
in beiden Häuſern hat heute das Volkshaus wieder eine Sitzung von 
etwa 10 Minuten gehalten, durch welche Kürze ſich viele Fremde, die 
aus nahen und fernen Städten, ſelbſt aus Halle, hierhergekommen 
waren, auf verdrießliche Weiſe getäuſcht ſahen. Es war dieſe Täu⸗ 
ſchung um ſo fühlbarer, da man geſten vernommen hatte, daß Herr 
v. Radowiß ſchleunigſt den Verwaltungsrath zuſammen berufen habe, 
und man in der heutigen Sitzung ſogar eine Regierungs-Botſchaft er⸗ 
wartete. Nur ein erheiternder Vo fall machte dieſe kurze Sitzung merk⸗ 


würdig, nämlich die Petition einer Frau aus Mühlhauſen, welche 


der Praſident vorlag, in welcher dieſelbe den Reichstag um Schuß bat 
in ihrer Eheſcheidungsklage. Nachdem dieſe Petition unter Ergößlich⸗ 
keit der Verſammlung zu den Akten gelegt worden, referirte der Prä⸗ 
ſident über die Thatigteit der Ausſchüſſe, verhieß den gedruckten Ber 
richt zu heute Abend, beſtimmte die Tagesordnung der nächſten Stz⸗ 
zung von übermorgen und ſchloß die heutige, wobei ſich in der zahl⸗ 
reich anweſenden Damenverſammlung eine verdrießliche Täuſchung zu 
erkennen gab. 

Ernſthafte Gerüchte aber durchlaufen heute die Stadt, einmal 
heißt es, das Parlament werde noch in dieſer Woche auf längere Zeit 
vertagt und dann auch auf längere Zeit wieder zuſammenberufen wer⸗ 
den. Stärker noch geht das Gerücht von einem in kürzeſter Friſt zu⸗ 
ſammentretenden Fürſten-Kongreß in Gotha. Die Herzogliche 
Hofkapelle und das dortige Theaterperſonal find am Sonntag ſchon 
auf der Reiſe nach Coburg geweſen, wohin ſie alljährlich zun Sommer⸗ 
Saiſon gehen; da iſt in Oberhoff der Befehl an fie gelangt, wieder 
nach Gotha umzukehren, um dort ihre Funktionen fortzuſetzen. Mau 
ſpricht ſchon davon, daß der König von Preußen und die norddeutſchen 
Fürſten in Erfurt, die ſüddeutſchen aber in Gotha wohnen werden. 
Dieſes Gerücht iſt ſeit geſtern ſo allgemein verbreitet, daß man mit 
Recht auf eine weitere Beſtätigung geſpannt iſt. 


Köln, den 16. April. Unter vorſtehendem Datum wird von 
Köln aus berichtet, daß Kinkel im dortigen Arreſthanſe eine anſtän⸗ 
dige Behandlung genieße und ihm geſtattet worden ſei, ſeine Gattin 
und ſein älteſtes Kind zu ſehen. 

Köln, den 20. April. Die „Deutſche Volkshalle“ bringt fol⸗ 
genden Erlaß: 

„In den Berathungen über die Angelegenheiten unſerer heiligen 
Kirche, welche Wir dieſer Tage gepflogen, mußte auch die Eideslei⸗ 
ſtung auf die preußiſche Verfaſſung, beſonders durch Geiſtliche, ein Ge⸗ 
genſtand unſerer eruftejten Erwägung werden. Wir fühlten Uns hier⸗ 
zu um ſo mehr aufgefordert, als einestheils dieſe Verfaſſung, wenn 
ſie auch ihrem Wortlaute nach eine günſtige Auffaſſung zuläßt, den⸗ 
noch eine Deutung und Anwendung erhalten könnte, welche mit den 
Rechten unſerer heiligen Kirche und mit unſeren gegen dieſelbe eidlich 
übernommenen Verpflichtungen im Widerſtreit ſteht, anderutheils aber 
Wir Selbſt ſchon wegen dieſer Sachlage und in Folge vielfach an Uns 
geſtellter Anfragen Uns vorläufig aufgefordert gefühlt hatten, den be⸗ 
fürchteten Gefahren nach Kräften vorzubeugen. Als Ergebniß Unſe⸗ 
rer Erwägung laſſen Wir Ihnen die nachſtehende Erklarung zugehen, 
welche zugleich als bindende Vorſchrift für die Eidesleiſtung allen 


Geiſtlichen gilt, welche (zufolge Art. 108 der Verfaſſungs⸗Urkunde) zu 


derſelben aufgefordert werden. Die Lehre der katholiſchen Kirche iſt 
untrüglich und unveränderlich, die ihrer göttlichen Sendung und Ein⸗ 
richtung entſtammenden Rechte find unveraußerlich. Es find daher die 
gegen die Kirche übernommenen und eidlich eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen von bleibender verbindlicher Kraft, und dieſelben können — 
abgeſehen davon, daß ein ihnen widerſtrebender Eid nicht abgelegt 
werden darf — in keiner Weiſe durch irgend welche andere eidliche Ge⸗ 
löbniſſe im Geringſten aufgehoben, beeinträchtigt oder verkümmert wer⸗ 
den. Dieſen Grundſatz, welcher zugleich mit der Pflichttreue gegen 
den Staat im vollkommenſten Einklang ſteht, auf den vorliegenden 
Fall angewendet, verſteht es ſich von ſelbſt, daß der Eid auf die Ver⸗ 
faſſung in keiner Weiſe den gegen die Kirche übernommenen Pflichten 
Abbruch thun, noch die Stellung ändern kann, welche die Eidleiſten⸗ 
den bis jetzt zur Kirche eingenommen haben. Wenn daher die ange⸗ 


deuteten Umſtände einerſeits nicht der Art ſind, daß Wir die Aufnahme 
eines Vorbehaltes in die Gidesformel ſelbſt verlangen müſſen, ſo ver⸗ 

anlaſſen fie Uns doch andererſeits, zu verordnen, daß kein Geiſtlicher 

ohne vorausgegangene und angenommene Kundgebung der bezeichne⸗ 

ten kirchlichen Verwahrung hinfort den Eid ablege. Dieſe ſoll daher 

der 6 Staatsbehoͤrde ſchriftlich in folgender Weiſe zugefertigt 

werden: 

. zeige ich ergebenſt an, daß ich bereit bin, den 
von mir verlangten Eid auf die Verfaſſung zu leiſten, halte mich aber 
für verpflichtet, mich zuvor, was hiermit geſchieht, über die Willens⸗ 
meinung auszusprechen, in welcher ich dieſe heilige Handlung vor⸗ 
nehme. Dieſe Willensmeinung beſteht darin, daß der neue Eid die 
Rechte der Kirche und meine Verpflichtungen gegen dieſelbe nicht beein⸗ 
trächtigen, folglich auch meine kirchliche Stellung in Nichts ändern 
kann.“ 

Wir Selbſt, ehrwürdige Brüder, haben, eingedenk Unſerer ober⸗ 
hirtlichen Pflicht, feierliche Verwahrung der Rechte der Kirche, welche 
irgendwie durch die Verfaſſung bedroht fein könnten, an geeigneter 
Stelle eingelegt. Oz 

Koln, 18. April 1850. 

Die Biſchöfe der Kirchenprovinz Köln. 1 Johannes, Erz⸗ 
biſchof von Köln. + Wilhelm, Biſchof von Trier. t Franz, 
Biſchof von Paderborn. F Johann Georg, Biſchof von Münſter.“ 


Frankreich. 


Paris, den 19 April. (Köln. Z.) Einer der Adjutanten L. 
Napoleon's, der ſofort auf die erſte Kunde von dem Unglück zu An⸗ 
gers dahin abgeſchickt ward, traf vorgeſtern Nacht dort ein und be⸗ 
ſuchte ohne Saͤumen die Verwundeten. Der Praͤſident ſelbſt wird 
heute von Angers zurückerwartet, wohin er ſich begab, um perſönlich 
von der dortigen Sachlage Kenntniß zu nehmen; 24 Ehrenkreuze, die 
er bei ſich führt, gedachte er unter die Perſonen zu vertheilen, welche 
ſich bei den Rettungsverſuchen am meiſten ausgezeichnet haben. Ein 
Ball, der geſtern im Elyſee Statt finden ſollte, ward gleich beim Eins 
treffen der Kunde aus Angers abgeſagt. 

— Sitzung der National-Verſammlung vom 19. April. 
Die Discuſſion des Deportations geſetzes wird fortgefeßt: Da 
geſtern mehrere Volksvertreter an der Unbeſtimmtheit des Ausdruckes, 
daß die Verurtheilten an dem Deportationg s Orte einem Disciplinar⸗ 
Syſteme unterworfen fein ſollen, Anſtoß genommen hatten, ſo ſchlägt 
die Kommiſſion durch ihren Berichterſtatter Rodat den Zuſatz vor: 
„Das Disciplinar-Syſtem wird durch ein Reglement beſtimmt wer⸗ 
den.“ Ferner ſoll jetzt das ganze Thal Vaithan auf den Marquiſen⸗ 
Inſeln, das vom Meere und hohen Bergen mit Feſtungswerken (aus 
der Franzöſiſchen Occupation her) eingeſchloſſen iſt, den Deportirten 
als Aufenthaltsort angewieſen werden. Em. Aragso greift gleichwohl 
den erſten und Hauptartikel aus mehreren Geſichtspunkten an. Er 
rügt namentlich die unbeſtimmte Abfaſſung deſſelben, die Unbekannt⸗ 
heit des gegenwärtigen Zuſtandes des Thales Vaithau, die große 
Koſtſpieligteit der Einrichtung und Befeſtigung deſſelben u. ſ. w., und 
citirt zuletzt eine Stelle aus einer früheren Schrift des Präfidenten 
der Republik über das Exil, worin daſſelbe als ein laugſamer Todes- 
kampf der Verzweiflung dargeſtellt wird. Eine verworrene Debatte 
entſteht hierauf über die Reihenfolge, in der die einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen des Geſetzes votirt werden ſollen. Lamoriciere, der Juſtiz-Mini⸗ 
ſter, Lamartine und Andere nehmen daran Theil. Endlich wird zur 
Abſtimmung geſchritten. Die Deportation anſtatt der Todesſtrafe für 
polltiſche Verbrechen wird mit bedeutender Maforität votirt; bei der 
Beſtimmung: „in einen befeſtigten Raum“ bleibt die erſte Abſtim⸗ 
mung zweifelhaft, die zweite ergiebt eine ſchwache Maſorität dafür. 
(Bewegung.) Die Beſtimmung, daß die Deportirten alle mit ihrer 
Ueberwachung verträgliche Freiheit genießen ſollen, und daß ein beſon⸗ 
deres Reglement für ihre Lebensweiſe erlaſſen werden wird, wird an⸗ 
genommen. Für den erſten und Hauptartikel des Geſetzes ergeben 
ſich hierauf in namentlicher Abſtimmung 430 Stimmen, dagegen 230. 
— Baune wünſcht den Miniſter der auswärtigen Angelegenheite 
über eine Aeußerung eines Engliſchen Miniſters im Hauſe der Ge⸗ 
meinen zu interpelliren. Der Miniſter entgegnet: die Verſammlung. 
werde begreifen, daß er auf die Disecuſſton der Aeußerung eines frem⸗ 
den Miniſters nicht eingehen könne. Die Verſammlung verwirft die 
Juterpellation. Lamartine bekämpft hierauf den im Geſetz gewähl⸗ 
ten Verbannungsort wegen ſeiner großen Entfernung. Er iſt mit der 
Deportation ſelbſt einverſtanden, da ſie einen unberechenbaren Fort⸗ 
ſchritt conſtituire. Wenn die Deportation beſtanden hätte — meint 
der Redner —, würde die Bartholomäus⸗Nacht und die blutige Schrek⸗ 
kenszeit von 1793 nicht eingetreten ſein. Er führt aus der Geſchichte 
Beiſpiele au, daß mit milderen Sitten die Todesſtrafe für ball 
Verbrechen ſtets durch die Deportation eiſetzt worden ſei. Er erinnert 
an Griechenland, Rom und England zu Cromwell's Zeit, und an 
Rußland, das ſeit 30 Jahren die Todesſtrafe faſt nur noch für Mili⸗ 
tair-Aufſtände beibehalten habe. Die Schreckenszeit habe in Frank⸗ 
reich ſelbſt erſt aufgehört, als der Convent die Deportation nach 
Guyana verordnete. Er ſei daher vollkommen mit der Deportation 
einverſtanden. Die Geſellſchaft habe das Recht, ſich zu vertheidigen, 
und, obſchon das politiſche Verbrechen nicht ſo ſtrafwürdig fe, als 
das Privatverbrechen, da jenes ſich nur an Regierungsformen, an 
vorübergehenden, der Discuſſion unterworfenen Gegenſtänden, dieſes 
dagegen an den ewigen Grundlagen der Geſellſchaft vergreife, fo erkenne 
er doch die Nothwendigkeit an, der Regierung die Mittel zu ihrer Ver⸗ 
theidigung zu gewähren. Allein dieſe Mittel müſſen dem Redner zu⸗ 
folge den Charakter von Vorkehrungs⸗ und nicht von Marter⸗Maßre⸗ 
geln an ſich tragen. Aus dieſem Grunde bekämpft er den vorgeſchla⸗ 
genen Ort, deſſen Entfernung die Deportirten von ihrem Vaterlande, 
ihrer Familie, allen ihren Zuneigungen treunt und ſie auf der vier⸗ 
bis fünfmonatlichen Seereiſe dem Schiffbruch, den Feuersbrünſten und 
dem Hungertode ausſezt. Lamartine ſchließt mit einer Erinnerung. 
an die Abſchaffung der Todesſtrafe bei der Februar⸗Revolution: „Als 
wir vor dem Volk in Waffen und Zorn die Abſchaffung der Todes⸗ 
ſtrafe durchgeſetzt hatten, ſagten wir zu uns ſelbſt: Welches auch das 
Loos der Republik ſein möge, jetzt hat ſie doch wenigſtens der Menſch⸗ 


lichkeit und Gott ihren Tribut dargebracht! und wir empfanden über 


dieſes Reſultat eine innige, tieſe Befriedigung. Werden Sie dieſelbe 

Befriedigung empfinden, wenn Sie durch ein übertriebenes Strafgeſetz 
Ihre Generale, Ihre Redner, Ihre Philoſophen 500 Stunden weit 
vom Vaterlande deportirt haben werden?“ (Wen? wen? W he 
Generale? Bewegung. Lamartine erinnert an Carnot u n 
läßt die Tribüne, eutmuthigt durch häufige Unterbrechungen der Rech⸗ 
ten.) Das Thal Vaithau wird als Deportationsort angenommen 
und die Sitzung geſchloſſen. 


1 


Paris den 21. April, Abends 8. Uhr. (C. 3.) Man ficht mit 5 


ver⸗ 


Wahrſcheinlchtet einer Minifterveränberumg entgegen. — Eine Res 
präſentantenvereinigung bei Larochejgequelin wurde polizeilich verboten. 


N Großbritanien und Irland. 

London, den 18. April. (Köln. Ztg.) Die Thätigkeit der Com⸗ 
miſſſon zum Verkauf verſchuldeter Güter in Irland wird fortwährend 
mit günſtigem Erfolge gekrönt. Das Geſchrei von „großartiger Con⸗ 
ſiskation“ und „weitgreifendem Verderben“, welches die Ankündigung 
des Experimentes Anfangs verbreitete, iſt völlig verſtummt. Bei den 
letzten Verkäufen hat ſich eine ſehr lebhafte Concurrenz kund gegeben. 
— Der Graf und die Gräfin von Neuilly werden am nächſten Sonna⸗ 
bend von Brighton nach Claremont zurückkehren, wo auch die Herzogin 
von Orleans nebſt dem Grafen von Paris und dem Herzog von Char- 
res erwartet wird. 

— Für die geſtrige Sitzung des Unterhauſes ſteht die zweite 
Verleſung der Erziehungs Bill des Hrn. W. J. For auf der 
Tagesordnung. Stafford ſtellt den Antrag, die Verleſung der Bill 
welcher er vorwirft, daß ſie die veligiöfen Ueberzeugungen des Landes 
verhöhne, bis über ſechs Mouate zu vertagen. Er bemerkt, das Haus 
habe bis jetzt das Prineip der Bill nur in fo weit auerkanut, als es 
(das Haus) zugebe, daß die Erziehungsmittel mangelhaft ſeien, und 
das Verlangen ausgedrückt habe, einen ſo äußerſt ſchwierigen Gegen⸗ 
fand mit Vorſicht und ohne Uebereilung anzugreifen. Die Mittel der 
Erziehung, obgleich in zu ungünſtigen Farben dargeſtellt, ſeien jedoch 
nicht der Art, daß fie denjenigen befriedigen könnten, welcher wüuſche, 
daß das Volk einer gründlichen religiöfen Unterweiſung genieße; eben 
jo wenig ſeien fie. mit dem Gedeihen des Königreichs vertraglich. Zwei 
Uebel jedoch ſtellten ſich der Geſezgebung in Bezug auf die Unterrichts⸗ 
Frage in den Weg, nämlich: erſtens die Verletzung des religiöſen 
Gewiſſens, und ſodann eine zu weit gehende Einmiſchung des Staa⸗ 
tes, welche die Nachtheile der Centraliſation mit ſich führe. Er wider⸗ 
ſetze ſich der Bill, weil ſie beide Uebel enthalte: ſie trete das Recht 
des Gewiſſens mit Füßen und habe die allerſchlimmſten Wirkungen 
der Centrallſation im Gefolge. Dieſe Anklagen ſucht der Redner aus 
den einzelnen Beſtimmungen der Bill zu beweiſen. Der Graf von 
Arundel und Surrey unterſtüt den Antrag Stafford's. 
Lotd J. Nuffel erklärt, er werde bei Beſprechung der Bill die größte 
Mäßigung beobachten und alle Zugeſtandniſſe machen, welche fie und 
ihr Urheber mit Recht beanſpruchen könnten. Daß unter den ärmeren 
Klaſſen der Zuſtand der Erziehung ein höchſt tlaglicher ſei, laſſe ſich 
nicht läugnen, eben ſo wenig, daß es wünſchenswerth ſei, wenn das 
Parlament verſuche, dieſem Mangel abzuhelfen Auch würde es un⸗ 
gerecht ſein, anzunehmen, daß, wenn Schulen, wie ſie die Bill vor⸗ 
ſchlage, eingerichtet würden, nothwendig die in den von Lord Arundel 
bezeichneten Schriften enthaltenen Lehren in denſelben Eingang finden 
würden. Er glaube vielmehr, daß das Engliſche Volk, ſeinem Cha⸗ 
rakter und ſeinen Gewohnheiten gemäß, ſich in religiöſen Fragen an 
den Geiſtlichen halten werde. Dieſes alles zugegeben, jo bleibe doch 
eine ſehr ernſte Frage zu erwägen, ob nämlich der Unterricht, welcher 
in Schulen, die durch Parlamentsacte gegründet feien, ertheilt werde, 
ein weltlicher ſein ſolle. Nichts als die abſolute Nothwendigkeit 
dürfe ſeiner Auſicht nach das Parlament dazu veranlaſſen, aus freier 
Wahl Schulen zu gründen, in welchen die Religion geradezu als Un⸗ 
terrichtszweig ausgeſchloſſen und der unſterbliche Theil des Meuſchen 
gänzlich vergeſſen ſei. Es möge Orte geben, wo die Bewohner jo 
unverſöhnlich durch religiöſe Antipathieen geſchieden ſeien, daß mau 
die Bibel oder irgend einen Theil des religibſen Unterrichts unmoglich 
in den Schulen einführen könne. In dergleichen Ausnahmefällen laſſe 
ſich der Unterricht auf weltliche Gegenſtande beſchränken. Die Bill 
aber verlange etwas ganz Anderes, indem ſie ſich jeder freien Wahl 
widerjepe, Sei die überwiegende Meinung in irgend einem Theile 
des Landes zu Gunſten der Vereinigung der religibſen mit der weltli⸗ 
chen Erziehung, ſo könne man unmöglich einen Plan ſanctioniren, 
der alle beſtehenden Schulen zerſtören wurde, die nicht zugleich mit den 
durch Abgaben unterſtützten Schulen fortbeſtehen könnten. Die aus⸗ 
geſp e Anſicht des Hru. Stafford vollkommen theilend, daß der 
Geſetz⸗Vorſchlag der Gewiſſensfreiheit zuwider ſei, in Erwägung des 

es, daß eine Erziehung ohne Religion der Erziehung, welche 

dei unterricht geſtattet, nothwendig unendlich nachſteht; in Be⸗ 
tracht, daß die Macht, welche die Bill, im Falle eine Erziehungs⸗ 
Commiſſion ich weigert, dem Ausſchuſſe des geheimen Rathes ertheilt, 
dem Volke Schulen in Gemäßheit der Atte aufzuzwingen und Abga⸗ 
ben zu ihrer Echaltung zu erheben, despotiſch iſt, hält der edle Lord 
es für unmöglich, daß das Parlament dem Geſetze ſeine Zuſtimmung 
gebe. Hume iſt mit ganzem Herzen für die Bill, weil es das Recht 
ledes Engländers ſei, eine weltliche Erziehung zu genießen. Koͤnne 
dies auf keine andere Weiſe erreicht werden, ſo möge man das Ver⸗ 
Bien beſteuern, um die Mittel herbeizuſchaffen. Der Marquis von 
Blandford widerſetzt ſich der Bill mit großer Entſchiedenheit. Auf 
en Antrag Anſtey's wird die Fortſetzung der Debatte bis zum J. 


ai vertagt. 
— Rußland und Polen. 

Krakau, den 22. April. (Schl. Ztg.) Nachrichten aus dem be⸗ 
nachbarten Königreich Polen zufolge haben die Ruſſiſchen Truppen 
welche bei den Städtchen Miechow, Wodziſlaw und Pinezow ein 

ager bezogen haben, Befehl zum Aufbruch erhalten und ſind bereits 
in das Junere zurückmarſchirt. 


Niederlande. f 
Aus dem Haag, den 16. April. Durch Königl. Beſchluß vom 
J0ten d. M iſt die Einfegung eines Landes⸗Defenſions-Comitéls ver⸗ 
fügt worden, welches unter der Leitung des Kriegsminiſters über alle 
ie Vertheidigung des Landes betreffenden Angelegenheiten in Bera⸗ 
thund treten ſoll. Frinz Friedrich der Niederlande wird in feiner Eis 
genſchaft als Feldmarſchal mit berathender Stimme an den Sitzungen 
des Comite's theilnehmen. Zu ordentlichen Mitgliedern des Comite's 
ſind ernannt worden: der Chef des Generalſtabes des Heeres, Gene⸗ 

— der Chef der Artillerie, Graf du Monceau, der 
ge des Perſonals der Artillerie, Falter u. A. 

. 9, den 20. April. (K. Z.) Der auf die Regentſchaft bezüg— 
liche Geſetz Entwurf iſt ehe 5 15 Regierung den in n 
Sitzung verſammelten beiden Kammern vorgelegt worden. Der König 
ernennt durch denſelben für den Fall, daß ſein Nachfolger zur Zeit der 
Gelangung zum Throne noch minderjährig ſei, ſeinen Bruder, den 
Prinzen Wilhelm Friedrich Heinrich, zum Regenten des Königreichs, 
bild bestimmt; daß derſelbe bie Königliche Autorität von dem Augen- 
lle an, ausüben ſoll, wo der minderjährige König zum Throne ger 
— „Ein anderer ebenfalls den beiden Kammern geſtern vorgelegter 
fotos Entwurf ernennt für den Fall der Minderjährigkeit des Thron⸗ 
algers eine Vormundschaft, an deren Spitze die Königin, der Prinz 

ilhelm Friedrich Heinrich und der Prinz Wilhelm Friedrich Karl ſtehen. 
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Locales ac. 


x Aus der Provinz den 22. April. Die Maßregel des Mi⸗ 
niſteriums in Bezug auf die Suspenſion der den Verfaſſungseid ver⸗ 
weigernden katholiſchen Geiſtlichen fängt ſchon an, auch in unſerer 
Provinz Aufſehen zu erregen, und es wird nicht an ſolchen fehlen, die 
ſie als eine neue Unterdrückung dem polniſchen Volke darzuſtellen und 
Aufregung anzufachen ſuchen werden, zumal es unter uns gewöhnlich 
iſt, das Katholiſche und Polniſche zu identifieiren. Daher wird dieſe 
Maßregel von manchen Seiten beklagt und für unpolitiſch und unaus⸗ 
führbar erklärt. Man kann aber wohl von vorn herein annehmen, 
daß von dem Miniſterium nicht ohne Berückſichtigung der Erfahrun⸗ 
gen, die der Staat in dem Kölner und Poſener Kirchenſtreite gemacht 
hat, der entſcheidende Schritt gethan worden iſt. Man bedenkt auch 
bei dem Tadel des Miniſteriums nicht, daß daſſelbe, ohne ſich ſelbſt 
eines Verbrechens gegen die von ihm beſchworene Verfaſſung ſchuldig 
zu machen, nicht anders verfahren konnte, und daß die Kammern 
Ausnahmen in Betreff der katholiſchen Geiſtlichen, wie in Betreff des 
Heeres zu genehmigen hätten. Als unausführbar, wenigſtens in un⸗ 
ſerer Provinz, möchten wir die Maßregel nicht bezeichnen. Sie be⸗ 
trifft zunächſt die katholiſchen Schulräthe und Seminar- Direktoren, 
die zugleich Geiſtliche ſind. Für deren Stellen werden ſich ja wohl 
tüchtige katholiſche Laien in hinreichender Anzahl vorfinden, welche 
die Verſaſſung zu beſchwören ſich nicht bedenken werden. Die Maß⸗ 
regel betrifft ferner die Dekane. Werden dieſe von der Regierung als 
ſolche ſuspendirt, ſo wird ſich von der Regierung wohl noch ein an⸗ 
derweitiger Weg finden laſſen, um mit den katholiſchen Geiſtlichen in 
kirchlichen Angelegenheiten in Verbindung zu bleiben und ihnen etwaige 
Verordnungen zu inſinuiren. In Bezug auf die Religionslehrer an 
den katholiſchen Gymnaſien iſt zu bemerken, daß die katholiſchen Gym⸗ 
naſial-Lehrer vor ihrer Anſtellung eine Pruͤfung in der katholiſchen 
Religion ablegen und auch hiefür die venia docendi erlangen müſſen. 
Dieſen kann der Religionsunterricht ohne Weiteres übertragen werden. 
Sollte dann etwa der Erzbiſchof erklären, daß deren Unterricht der 
Kirche nicht Gewähr genung leiſte, fo hat die Regierung wohl nur ein⸗ 
fach auszuſprechen, daß ſie vorläufig außer Stande ſei, den katholi⸗ 
ſchen Kindern in den Gymnaſien den nöthigen Religionsunterricht 


durch Geiſtliche ertheilen zu laſſen, und daß fie es den Eltern felbit- 


überlaſſen müſſe, ihre Kinder zu den katholiſchen Geiſtlichen zu ſchicken. 


5 Grätz, den 23. April. Heute morgen um 10 Uhr ertönte 
hierorts wieder einmal Feuerruf; es brannte ein Stallgebäude an bei⸗ 
den Enden. Das Feuer wurde nach Abbrennen des Daches ſchon ge⸗ 
löſcht und der Eigenthümer des Stalls verlor nur ſein Heu. Das 
Feuer war offenbar angelegt, denn kurz vorher hatte man noch an zwei 
andern Stellen daſſelbe bemerkt und glücklich gedampft. Bedeutender 
Schaden hätte entſtehen können, wenn es in der Nacht zum Ausbruch 
gekommen wäre, denn es war dazu der gefährlichſte Punkt, das Ju⸗ 
denviertel, gewählt, in dem ſich nur hölzerne Häuſer befinden. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 23. April. Der Vor⸗ 
ftand des Poſeuſchen Lehrer -Muſikvereins hat nunmehr die 
ſeit dem Jahre 1847 wegen politiſcher Unruhen, Theuerung und an⸗ 
derer Urſachen ausgeſetzte Thätigkeit wieder begonnen. Wie in frühe⸗ 
ren Jahren wird auch in dieſem um die Mitte Juli ein Muſikfeſt 
(das ſechſte) und zwar diesmal in Frauſtadt ſtattfinden. Mit den 
Vorübungen und Proben iſt in den einzelnen Bezirken bereits vor⸗ 


gegangen worden. Möge das Inſtitut auch ferner ſeine guten Früchte 


tragen und vor Allem auf die Belebung des hier noch wenig kultivir⸗ 
ten Sinnes für das Oratorium anregend wirken. An ausgezeichne⸗ 
ten Mitteln und geeigneten Kräften fehlt es hierzu keinesweges; wohl 
aber an unternehmenden Perſönlichkeiten, die die zerſtreuten Kräfte zu 
ſammeln und mit Beharrlichkeit zu leiten verſtehen. Dieſem Umſtande 
allein iſt es beizumeſſen, wenn die Lehrer unſerer Provinz in derarti⸗ 
gen Leiſtungen zeither allzu auffallend hinter ihren Berufsgenoſſen in 
den benachbarten Provinzen zurückgeblieben zu ſein ſcheinen. — Der 
in ſeiner Vaterſtadt Liſſa augenblicklich weilende junge Komponiſt Max 
Fleiſcher (Sohn des daſigen Gymnaſial-Lehrers Fleiſcher) hat geſtern 
in einem Konzert, in welchem er mehrere Piecen ſeiner eigenen Kom⸗ 
poſitionen vortrug, den Kunſtfreunden Liſſa's und der Umgegend einen 
hohen Genuß bereitet. Die künſtleriſchen Leiſtungen des auch als ge⸗ 
wandten Pianiſten rühmlichſt bekannten jungen Mannes, ſein ſchöpfe⸗ 
riſches Taleut und ſeine tiefe poetiſche Auffaſſung hat übrigens in hö⸗ 
heren kunſtgeübten Kreiſen der Reſidenz und in den öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern vielfach Würdigung gefunden. — Am 25. d. Mts. werden die 
ſämmtlichen evangeliſchen Volksſchullehrer des Liſſaer Kirchenkreiſes 
durch den Superintendenten Grabig auf die Verfaſſung beeidigt wer⸗ 
den. An die Lehrer der anderen Konfeſſionen iſt eine ſolche Aufforde⸗ 
rung bisher noch nicht ergangen. — Große Verwunderung hat die in 
dieſen Tagen hier bekannt gewordene offene Erklärung des Fürſtbiſchofs 
von Breslau, Freiherrn v. Diepenbrock, an den Unterrichts⸗Mi⸗ 
niſter v. Ladenberg erregt. — Am 20. d. wurde ein Huſar der in 
Liſſa ſtationirten Eskadron des 7. Huſ.-Regts. in der Nähe der Stadt 
todt gefunden. Der Unglückliche war längere Zeit von dem hier jtarf 
graſſirenden kalten Fieber befallen, und wollte muthmaßlich durch ſtarke 
körperliche Bewegung demſelben ausweichen. Scharfe Getränke, die 
er vorher zu ſich genommen, mochten jedoch eine Ermattung verurſacht 
haben, der er nicht widerſtehen konnte, und in deren Folge er in einen 
Schlaf verſiel, in welchem er auf dem noch feuchten Erdboden vom 
Schlage getroffend ward. 

Rawiez, den 24. April. Die Antwort des Miniſters v. La⸗ 
denberg, welche das Realſchul-Comité vor einiger Zeit ſchon auf 
feine Petition um eine Realſchule für Rawicz erhalten hat, iſt hier 
wenig bekannt geworden. Sicherem Vernehmen nach hat der Herr 
Miniſter die Angelegenheit vorläufig gänzlich zurückgewieſen; einmal, 
weil derſelbe keine Fonds zur Verfügung für dergleichen Zwecke habe; 
dann, weil die Rechte und Pflichten der Staatsbürger gegen den 
Staat und umgekehrt erſt durch das neue Unterrichtsgeſetz beſtimmt 
werden müßten und zuletzt, weil die Kammern über Errichtung ſolcher 
Inſtitute ein Wort mitzureden hätten. 

Dem Realſchul-Comité wird dann anheim gegeben, nach Ema⸗ 
nirung des Unterrichtsgeſetzes feine Wünſche wieder hören zu laſſen. 

Andere wollen noch wiſſen, daß der Herr Miniſter vor Erneue⸗ 
rung der Petition von Seiten des Comité's erſt das Urtheil der Kö⸗ 
niglichen Regierung zu Poſen über das Bedürfniß einer Realſchule 
hierſelbſt hören wolle und daß derſelbe dieſen Wunſch dem Co⸗ 
mité in ſeinem Reſkript mitgetheilt habe. Iſt dies gegründet, jo 
würde das Comité vor Erneuerung der Petition dieſe Angelegenheit 
mit der Königlichen Regierung zu verhandeln und ſich der Zuſtimmung 
dieſer Behörde zu verſichern haben, ehe es dieſelbe an die höchite Stelle 
gelangen läßt. Das wäre auch ganz in der Ordnung. ; 

Die Katholiten unſerer Stadt betreten immer noch nicht die Klo⸗ 


ſterkirche. Viele meinen in ihrer Erbitterung: man habe ehrliche Leute 
aus ihr verdrängt, damit die Spitzbuben hinein könnten; Andere ſa⸗ 
gen: es wäre ſehr gut, daß es ſo gekommen wäre; es müßte ſich nun 
herausſtellen, ob die Katholiken ein Recht an die Kirche hätten, oder 
ob ſie in derſelben nur geduldet wären. Wir glauben, daß ihnen ein 
bedingtes Recht Niemand abſprechen wird. N Zee 


s Gneſen, den 23. April. Geſtern fand hier die Vereidigun 
der zum Reſſort der Königl. Regierung gehen Ante a s 
mittelbaren Beamten auf die Verfaſſung durch den ſtellvertretenden 
Landrath Statt. Die unter der General⸗Kommiſſion ſtehenden Be⸗ 
amten wurden zugleich mit vereidigt, die Juſtizbeamten haben den 
Eid bereits vor mehreren Wochen geleiftet, nur die Poſt⸗ und Steuer⸗ 
Beamten ſind noch nicht dazu aufgefordert. Von einer Weigerung, 
den Eid zu leiſten, iſt uns nichts bekannt geworden; ob die Beamten, 
welche zu gleicher Zeit katholiſche Geiſtliche find, ohne den bekannten 
Vorbehalt werden ſchwören wollen, ſteht noch dahin, da unfres Wiſ⸗ 
ſeus noch keine entſchiedene Erklärung der Art nach der einen oder der 
andern Seite hier vorliegt. Wahrſcheinlich wird bei der jebigen 2 n= 
weſenheit des Erzbiſchofs die Frage im Zufammenhang mit dem Ver⸗ 
fahren in der ganzen Didcefe entſchieden werden. Der nächſte Grund 
zu dieſem hohen Beſuche liegt, wie wir hören, in der Einführung des 
ſchon vor Jahren zum Domherrn ernannten, jetzt aber erft beſtätigten 
hieſigen Pfarrprobſtes Lucharski in feine neue Stellung. In Folge 
dieſer Beförderung haben denn auch im Kreiſe der hohen Geiftlichkeit 
maunigfache materielle Feſtlichteiten ſtattegefunden, zu denen, wie uns 
ſcheint, in ausgedehnterem Maaße, als ſeit den letzten zwei 
auch Beamte ohne Unterſchied der Nationalität hinzugezogen worden 
ſind. Sollte unſere Beobachtung uns nicht trügen, ſo würde das Zei⸗ 
chen einer fortſchreitenden freundlichen Annäherung uns nur um deſto 
willkommener erſcheinen können, je drückender ſich grade in einer klei⸗ 
neren Stadt die Spannung der nationalen und konfeſſionellen Ver⸗ 
haͤltniſſe fühlbar macht, und je mehr das Benehmen der höheren Geiſt⸗ 
lichteit von Einfluß auf die ganze Bevölkerung iſt. Wahrſcheinlich 
wird ſich der Beſuch des Erzbiſchofs bis zu dem am künftigen Mon⸗ 
tag hier beginnenden großen Adalberts⸗Markt ausdehnen, fir welchen 
von allen Seiten auf einen recht regen Verkehr gehofft wird. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Die Gazeta Polska macht diesmal (in Nro. 88) mit der Deut⸗ 
ſchen Nation nicht viel Federleſens, ſie ſpricht ihr ohne Weiteres das 
Todesurtheil, und beauftragt die Slawiſchen Völker, ihr den Gnaden⸗ 
ſtoß zu geben und den todten Leichnam moͤglichſt bald aus dem Wege 
zu ſchaffen. Der Artikel iſt merkwürdig genug, als daß wir ihn dem 
Deutſchen Publikum nicht zugänglich machen ſollten. Er lautet ſeinem 
weſentlichen Inhalte nach, wie folgt: „Auf dem gelehrten Baierſchen 
Reichstage ſprach Herr Laſſaulr unlängſt folgende Worte aus: Nicht 
zu Preußen, ſondern zu Oeſterreich wird Baiern durch feine | eogra⸗ 
phiſche Lage, durch ſeine materiellen und moraliſchen Sutereifen Fee 1 
zogen... Europa hat drei Racen: Die Pelasgiſche, die Celtiſche und 
die Slawiſche. Die Racen ſind unſterblich, wie die Individuen, aus 
denen fie beſtehen. Wenn der Menſch höoͤchſtens 100 Jahre lebt, ſo 
kann eine Nation ihr Leben auf 2000 in re 5 en, die Hälfte die⸗ 
ſer Zeit wächſt ſie, die andere Hälfte 1 dab. Dal Wachsthum 
der Deutſchen Volter hörte mit dem Jahre 1806 auf; aber es giebt 
Mittel, durch welche man dem abgeſtorbenen Stamme friſche Lebens⸗ 
jüfte mittheilen kann. In Jeruſalem iſt es Sitte, junge Olivenbäume 
auf alte zu pfropfen. Daſſelbe findet auch bei den Nationen ſeine 
Anwendung. Die Deutſchen haben ihre Jugendzeit hinter ſich und ſind 
hinfällig geworden; ſäumen wir daher nicht, dem kalten Germaniſchen 
Stamme ſobald als möglich den friſchen und heißen Lebensſaft der 
Slawen einzuimpfen. Das Lebens⸗Thermometer eines Volkes iſt der 
Glaube (hier iſt nämlich der Glaube an die Göttlichkeit und Unfehl⸗ 
barkeit der Römiſchen Hierarchie und an die ſeligmachende Kraft ihrer 
Ceremonieen gemeint!) Was für die Pflanzen die Sonnenwärme ift, ö 
das iſt für die Nationen der Glaube. Sobald dieſe innere Flamme n 
Kraft verliert, geht der Pulsſchlag des Herzens langſamer, und die 
Lebensthätigkeit des Körpers hört allmälig auf. Der Glaube iſt in 
Deutſchland längft gefallen, während er im Slawenthum noch in vol⸗ 
ler Kraft beſteht. Deutſchland muß daher einen Körper mit 
dem Slawenthume bilden. Wir können an die Slawen den 
Ueberfluß unſerer Bildung abgeben, und wir werden Etwas von ihrem 
Glauben und von ihrer Seelenkraft erhalten. Oeſterreich hat unter 38 
Millionen Einwohnern kaum 8 Millionen Deutſche; die übrigen 30 
Millionen bilden die Slawiſche Familie, welche den 32 Millionen des 
Deutſchen Bundes ihre Jugendfriſche mittheilen kann.“ Dieſes Be⸗ 1 
tenntniß eines Deutſchen Archäologen iſt ein Beweis, wie tief die Race 
geſunken iſt, welche dem Slawenthum den Krieg auf Leben und Tod 
erklart hat. Herr Laſſaulr bekennt ſich zu einem bequemen, aber falſchen 
Syſteme; er glaubt, daß es möglich ſei, das Blut und bie Lebensſa 
eines Volkes zu erneuern. Nein, die Deutſche Race erfräftigt ſich m 
d. h. verſchlingt nicht die Slawiſche Race; wir glauben im Gegenthell, 
daß die Slawiſche Race der Deutſchen Widerſtand leiſten wird. Ein 
Beweis dafür iſt die Verachtung, in welcher gegenwärtig der Deutſche 
Name bei allen Slawen ſteht. Auch finden wir, daß Kinder von 
Deutſchen oft gute Polen werden, aber kaum dürfte das Umgekehrte 
vorkommen. Das Großherzogthum Poſen befindet ſich in dieſer Hin⸗ 
ſicht in einer weniger günſtigen Lage, aber hier hat auch die Den ſche 
Race alle Ränke gegen uns angewendet, welche ihr die Ueberlegenheit 
an Kraft und an Kredit möglich macht, hier iſt fie für uns zum todten⸗ 
den Gifte geworden! (Wie mag es aber in Galtzien fein?!) 

Das Betenntniß des Herrn Laſſaulx iſt wichtig für die Slawen, 
denn es ermuthigt ſie zu weiteren Beſtrebungen. Aber wir ſind nicht 
der Meinung, daß in dem abgelebten Deutſchen Körper auch der frü⸗ f 
here Ehrgeiz erſtorben iſt. Obgleich die Deutſchen von ihrem Falle 
felbſt überzeugt ſind (natürlich, denn der Jeſult Laſſaulr in Meine 
chen hat es es ja geſagt!), jo lauern fie dennoch beſtändig darauf, den 
Oſten zu verſchlingen, unter den Slawen Eroberungen zu machen, 
Polen bis zur Weichſel oder bis zum Bug wegzuhaſchen, wie im Jahr 
1794. Dieſe Art von Ehrgeiz iſt allen Deutſchen eigen, den Redoln⸗ 
tionären, wie den Conſervatiden, den Demokraten, wie den ER 7 
kraten.“ (Fortſetzung folgt.) i 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 


Die Beſucher des Städtchens ſind genöthigt, bei der Ueber⸗ 
fahrtsſtelle am dieſſeitigen Ufer über ekelhafte Düngerhaufen hin⸗ 
wegzuſchreiten. Von der Bereitwilligteit unſerer Polizeibehörde, ders 


gleichen Uebelſtänden abzuhelfen, dürfen wir wohl erwarten, daß fie 
die Unternehmer der Straßenreinigung zur Beſeitigung dieſes, oͤffent⸗ 
lichen Anſtoß erregenden, Düngers anhalten wird. 

Pawlowo, den 22. April. In der Nacht vom 20. zum 21. 
d. M. wurden die Einwohner von Kiſchkowo und der Umgegend durch 
Feuerlärm geweckt und mußten Zeugen ſein, wie 9 Häuſer, die Stal⸗ 
lungen nicht mitgerechnet, ein Raub der Flammen wurden. Kiſchkowo 
beſteht aus ohngefähr 40 Häuſern, von denen allmählich, Dank den 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften und den ſeit drei Jahren bereits fünf⸗ 
mal angelegten Feuersbrünſten, der größte Theil neu und zwar aus Stei⸗ 
nen wieder aufgebaut iſt. Die übrigen Häuſer waren Lehmhütten mit 
Strohdächern, die gut verſichert waren und den Einſturz drohten. 
Bei dem letzten Feuer nun verſuchte der Führer der von einem nahe 
liegenden Dominium herbeigeſchafften Spritze es vergebens, auch nur 
einen von den müſſig gehenden Zuſchauern zum Waſſertragen zu be⸗ 
wegen. Auch der Bemühung des ſich unter letzteren befindlichen Bür⸗ 
germeiſters gelang es nicht einmal, in ganz Kiſchkowo einen Waſſer⸗ 
eimer herbeizuſchaffen. Als der mit der Spritze erſchienene Spritzen⸗ 
meiſter dennoch durch ſeine mitgebrachten Leute dieſelbe mit dem am 
Brunnen befindlichen Eimer füllen ließ und das Dach eines Hauſes 
beſpritzen wollte, um es den Flammen zu entziehen, ſah er ſich plöß- 
lich am Kragen gefaßt, heruntergezogen und mit Fauſtſchlägen traf- 
tirt, wodurch die Einwohner Kiſchkowos ihm ihren Dank ſagen woll⸗ 
ten für ſeine Bemühungen. Aus den Händen dieſer wurde er endlich 
durch Freunde gerettet. Wahrlich, ein warnendes Beiſpiel für Men⸗ 
ſchenfreunde, bei Feuersgefahr dort nicht zu retten, wo alte Lehmhäu⸗ 
ſer brennen und die Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften Geld zu neuen 
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Steinhäuſern hergeben müſſen! Schließlich darf das merkwürdige 
Ahnungsvermögen der Kiſchkowoer nicht übergangen werden, denn 
dieſe hatten vorher alle ihre Habe, ja ſelbſt die Oefen, aus den Stu⸗ 
ben gerettet, ehe es anfing zu brennen. — 


Angekommene Fremde. 
Vom 24. April. 

Hotel de Baviere: Dr. philos. Auerbach a. Berlin; Frau Gutsb. Orä- 
fin Grabowska a Butzig; Frau Gtsb. v. Bienkowska a. Sinuſzewo; 
Gutsb. v. Breza a. Swigtkowo. 

Lauk's Hotel de Rome: Kommerzienrath v. Scholtz a. Grätz; Pferde⸗ 
händler Stahl a. Breslau; Kaufm. Partſch a. Berlin; Kaufm. Ber⸗ 
kel a. Stettin; Kaufm. Schirach a. Magdeburg. 

Bazar: Gtsb. G Potworowski a Gola; Frau Gtsb. A. Baranowska 
a. Noznowo; Gutsb. W. Kwilecki a. Kobelnik. 

Hötel à la ville de Rome: Frau Gutsb. v. Zychlinska a. Oſtrowo; 
Probſt Kulezewiez a. But; Kaufm. Joh. Kall a. Liſſa. 

Schwarzer Adler: Kreisphyſ. Warnow a. Schrimm; Pfarrer Wallek a. 
Brunikowo; Gutsb v. Neumann a. Luſſowo. 

Hötel de Berlin: Kaufm ue a. Wreſchen; Oekonom Knecht 
a. Pr. Stargard; Kaufm. Hirſchberg a. Berlin; 

Hötel de Paris: Lehrer F. Przybylski a. Wiatrowo; Kanzlei-Direktor 
Rhode a. Schrimm. 

Weißer Adler: Gutsb. v. Wieſterski a. Nitterhof; Oberförſter Conrad 
a. Mokrze; die Lohgerber Neumann, Noſſelt u. Welz a. Berlin. 

Im Eichenkranz: Kim. Pflaum a. Glogau; Kfm. Leichtentritt a. Militſch. 

In den drei Lilien: Kommiſſarins Swigtkowski a. Dobrojewo, 

Im Eichborn: Kaufm. Burchardt a. Erin; Kaufm. Ehrenfried a. Wre⸗— 


ſchen; die Kaufl Karger u. Simonſohn a. Obrzycko; die Kaufl. Jo⸗ 
nas, Kranfe u. Friedmann a Pleſchen; Kfm. Heymann a. Jerzyce; 
Kaufm. Herbricht a. Schwetzkau. 


7 Vom 3. April. 

Hötel de Baviere: Dr. — — a. Gneſen; Landrath Illinck a. Kor 
blenz; Gutsb. v. Breza a. Jankowice. 7 

Lauk's Hötel de Rome: Frau Gutsb. v. Treskow a. Friedrichsfelde; 
Kaufm. Eicken a. Gevelberg; Kaufm. Engel a. Bremen; Schauſp.⸗ 
Direktor Berkowski a. Danzig; Emma Schirach a. el 

Bazar: Partik. L. Nozalia u. Frau Partik. Ottwinowska a. Grabow; 
Gutsb. A. Skarzynti a. Sokolowo; Gutsb. J. Duſzynski a. 5 
kowo; Gutsb. J. Hierenim a. Dalewo; Gutsb. Plater+ Eyari u 
Partik. N. Wiesolowski a. Gora; Lieut. H. Koſzinski a. ne 
desi N Severin Mielzynski a. Mikosfam; Gutsb. A. Blo⸗ 
ecki a. Polen. 

Hotel à la ville de Rome: Gutsb. Anders a. Pawkowko; Oberförfter 
Nowinski a. Poſadowo; die Bürger Garczewski und E. Lurczynski 
a. But; Gutsb. Graf Plater jun a. Wollſtein. 

Schwarzer Adler: Gutsb v. Swikczyeki a. Wirzebaum; Dom.⸗Pächter 
Borckerdt a Zydewko g 

Hotel de Dresde: Gtsb. v. Moſzenski a. Srebrnagöra; Gtsb. v. Ta⸗ 
czauowsti a. Taczanowo. 8 

Hotel de Berlin: Gutsb. v. Nadonski a. Nudnit; Gutsb. v. Chlapo⸗ 
wski a. Grudne. 

Hötel de Paris: Die Gutsb. Skorzewski u. Przykuski a. Starkowo. 

Krug s Hötel: Bau Jnſp Fries a Culm; a 

Zur Krone: Frau Kaufm. Hirſchberg a. Nogaſen; Kaufm. Nathan a. 
Liſſa; Kaufm. Beelitzer a Neuſtadt a. W. 

Im eichenen Born: Buchbinder Marquer a. Krotoſchin; die Kaufl. H. 
Blumenthal. S. Blumenthal, A. Blumenthal, M. Bernhardt und 
die Putzmacherin Eva David a Samoezyn; Kaufm. P. Blumenthal 
a. Margonin; Kaufm. S. Herzfeld a. 27 

Im Eichborn: Kaufm. Samuel a. Schubin; die Kaufl. Michaelſohn u. 
Cohn a Pleſchen; Kaufm. Krayn a. Pudewitz. a 

Im Schwan: die Kaufl. Leiſer Michael u. Lißner a. Neuſtadt a. W. 


Druct und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Verlobte: 
Marie Kowalska. 
Carl Hoffmann. 
Dies ſtatt jeder beſonderen Meldung allen Freun⸗ 
den und Bekannten. 
Schrimm, den 24. April 1850. 


Bei J. J. Heine, Markt 85., iſt zu haben: 
Das Buch aller Prophezeihungen und 
Weiſſagungen der Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart und Zukunft. Vierte Aufl., bereichert 
durch einen Beitrag Sr. Heiligkeit Pius IX. 
11 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Der Mäkler Johann Carl Simmchen aus 
Breslau und der Krämer Carl Lauſter, beide 
der Theilnahme an dem in der Nacht zum 24. Ja⸗ 
nuar d. J. zu Luzine verübten Raube verdächtig, 
haben ſich der Verhaftung durch die Flucht entzogen. 

Alle Behörden werden dringend erfucht, dieſel⸗ 
ben, wo fie betroffen werden, aufgreifen und hier- 
her abliefern zu laſſen. 

Trebnitz, den 16. April 1850. 

Königl. Preuß. Kreis⸗Gericht. 

Erſte Abtheilung. 


Signalement. 

I) Familiennamen: Lauſter; 2) Vornamen: Carl 
Robert; 3) Geburts⸗ und 4) Aufenthalts⸗Ort: 
Breslau; 5) Religion: evangeliſch; 6) Alter: 1813 
geboren; 7) Größe: 5 Fuß 4 Zoll; 8) Haare: dun⸗ 
kelbraun; 9) Stirn: hoch; 10) Augenbraunen: 
braun; In Augen: grau; 12) Nafe: gerade; 13) 
Mund: gewöhnlich; 14) Bart: ſchwarz (ſehr ſtark); 
15) Zähne: gut; 16) Kinn, gewöhnlich; 17) Ge⸗ 
ſichtsbildung: oval; 18) Geſichtsfarbe: geſund; 19) 
Geſtalt: groß und ſtark; 20) Sprache: Deutſch. 
Bekleidung: unbekannt. 

Signalement. 

1) Familiennamen: Simmichen; 2) Vornamen: 
Johann Carl; 3) Geburtsort: Bielitz, Kreis Fal⸗ 
kenberg; 4) Aufenthaltsort: Breslau; 5) Religion: 
katholiſch; 6) Alter: 37—40 Jahr; 7) Größe: 5 
Fuß 3—4 Zoll; 8) Haare: dunkelbraun; 9) Stirn: 
frei; 10) Augenbraunen: braun; 11) Augen: gran; 
12) Naſe und 13) Mund gewöhnlich; 14) Bart: 
braun; 15) Zähne: —; 16) Kinn: rund; 17) Ge⸗ 
. rund; 18) Geſichtsfarbe: geſund; 

9) Geſtalt: groß und unterſetzt; beſondere Kenn⸗ 
eichen: trägt Backen⸗ und Kinnbart. — Beklei⸗ 
ung: dunkelblauſchwarzer Paletot, ein dergl. Rock, 
Bukskinghoſen und eine ſogenannte Hängemütze. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das den Freiſchulz Karl und Louiſe Jeske— 
ſchen Eheleuten gehörige, im Dorfe No ven, Won⸗ 
growiecer Kreiſes sub No. 1. belegene Grundſtück, 
abgeſchätzt auf 13,780 Rthlr., zufolge der nebſt 
K e in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſo 

am 9. September 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Wongrowiec, den 3. Februar 1850. 


eren 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß der zur 
Verpachtung des Guts Karniſzewo, im Kreiſe 
Gneſen, auf den 4. Mai c. angeſetzte Termin auf⸗ 
gehoben iſt. 

Poſen, den 20. April 1850. ö 
Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 
Bekanntmachung. 

Von Johanni d. J. ab bis Johanni 1853 ſollen 

meiſtbietend im Landſchafts⸗Gebaͤude verpachtet 


werden: 
Den 2. Mai 1850: 
1) Gulezewo, Kreis Gneſen. 
2) Adlig Oſtrowo, Kreis Wreſchen. 
„Den 3. Mai: 
3) Stanislawowo, Kreis Wreſchen. 
4) Karſewo, Kreis Gneſen. 
Den 4. Mai: 


5) Groß⸗Lubowiee, Kreis Gneſen. 


Den 6. Mai: 
6) Popowo Tomkowe, Kreis Gneſen. 
7) Popowo Ignacewo, = dto. 


8) Golun, Kreis Schroda. 
9) Baboröwfo, Kreis Samter. 
Den 7. Mai: 
10) Wierzeja, Kreis Samter. 
11) Geyersdorf III. vel Röhrsdorf III., 
Kreis Frauſtadt. 
Den 10. Mai: 
12) Wirzebaum, Kreis Birnbaum. 
13) Niemezyn, Kreis Wongrowitz. 
Den 11. Mai: 
14) Zabiezon, Kreis Wongrowitz. 
15) Raczkowo, = dto. 
Den 13. Mai: 
16) Oporzyn, Kreis Wongrowitz. 
17) Schokken,⸗ dto. 
18) Pomarzanki, Kr. dio. 
Den 14. Mai: 
19) Kowalewo, Kreis Chodzieſen. 
20) Slupia, Kreis Schildberg. 
21) Rojow, = dto. 
Den 15. Mai: 
22) Witaſzyee, Kreis Pleſchen. 
Den 16. Mai: 
23) Keſzyee, Kreis Adel nau. 
Den 17. Mai: 
24) Sieroſzewice, Kreis Adelnau, 
immer um 4 Uhr Nachmittags. 

Jeder Lieitant iſt verpflichtet, zur Sicherung ſei⸗ 
nes Gebots eine Kaution von 500 Rthlr. zu erlegen 
und erforderlichen Falls nachzuweiſen, daß er den 
Verpachtungsbedingungen nachzukommen im Stan⸗ 
de iſt. — Die Pacht⸗Bedingungen können in unſe⸗ 


Die auswärtigen Herren Kaufleute und Fabrikan⸗ 
ten ſetzen wir hiermit davon in Kenntniß, daß der 
bevorſtehende Glogauer Wollmarkt Sonntag 
den 2. Juni d. J. abgehalten werden wird, laden 
dieſelben freundlichſt zum Beſuche deſſelben ein und 
glauben ihnen, nach dem günſtigen Reſultate des vor⸗ 
jährigen Marktes zu urtheilen, eine reiche Auswahl 
unter den beſten Wollen der Provinz in Ausſicht ſtel⸗ 
len zu dürfen. 

Gr. Glogau, den 15. April 1850. 

a Der Magiſtrat. 
7 
Bad Gleiſſen, 
Provinz Brandenburg, 
von dem berühmten Dr. Mareinkowski ſtets ſo 
ſehr empfohlen, wird am 1. Juni eröffnet, Mitte 
September geſchloſſen, und werden daſelbſt außer 
Kohlenſchlamm und Minerals, auch noch Schwefels, 
Stahl-, Douche- und andere künſtliche Bäder, wie 
alle gangbaren Brunnen in friſcher Füllung verab⸗ 
reicht. Beſondere Beſtellungen ſind zu richten an die: 
von Müller'ſche Brunnen- und Bade-Direktion. 


Die Kaltwaffer » Heilanftalt in Groß⸗ 
Wilezack bei Bromberg, unter ſpecieller Leitung 
des praktiſchen Arztes Dr. Borchardt hierſelbſt, 
wird am I. Mai eröffnet. 

Die neuerdings mehrfach verbeſſerte Einrichtung 
der Anſtalt, die Nähe der Stadt und der ſchönen 
Schleuſenpartien dürften vollkommen geeignet ſeyn, 
den hieſigen Aufenthalt angenehm zu machen. 

Nähere Auskunft hierüber ertheilt auf portofreie 
Anfrage der Dr. Borchardt in Bromberg 

Für Schwerhörende. 

Eine Auswahl von zehn verſchiedenen Arten von 
Höhr⸗Inſtrumenten, nach den neueſten Erfin⸗ 
dungen und bis zum ſtärkſten Grade von 
Taubheit paſſend, iſt wiederum vorhanden; 
beſonders mache ich auf die in den meiſten Fällen 
mit Erfolg angewandten verbeſſerten Brüffeler Hör⸗ 
röhre aufmerkſam. Ich kann dieſe ausgezelch⸗ 
neten Inſtrumente um ſo mehr empfehlen, 
als ſie, bei ſehr ſtarkem Auffangen des 
Schalles, fo im Ohr befeftigt weeden, daß 
fie, ohne Schmerz zu verurſachen, durch- 
aus nicht zu bemerken find. Das Paar koſtet 
in Gold 8 Thlr., in Silber 3 Thlr., Silber ver⸗ 
goldet 4 Thlr. Ohrmagnete, bewährtes Mittel 
gegen Obrenſauſen, finda 20 Sgr. ebenfalls vorräthig. 

J. Amuel, Hof⸗Mechaniker und Hoflieferant 

Sr. Maj. des Königs, Koͤnigsſtaße 33., Ecke 
des neuen Friedrichs⸗Straße in Berlin. 

Ein junger Mann jitdifcher Konfeſſion, der die 
Prima verlaſſen hat und mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſeben iſt, ſucht als Hauslehrer ein Unterkommen. 
Näheres beim Kaufmann Hrn. Samſon Töplitz, 
Schuhmacherſtraße Nr. 1. 


Die Tuch- und fertige Kleider-Handlung 
von Joachim Mamroth, 
Markt 56 eine Treppe hoch, 
empfiehlt zur gegenwärtigen Saiſon ihr vollſtändig 

aſſortirtes Lager. 

Der große Laden in meinem Hauſe am 
Markt Nr. 44., in welchem dermalen eine Galan⸗ 
terie-Waaren⸗Handlung ſich befindet, iſt von Mi⸗ 
chaelis ab anderweitig zu vermiethen. 

F. W. Grätz. 

Friedrichsſtr. Nr. 21. find von jetzt und J. Mai 
ab einzelne möblirte oder unmöblirte Wohnungen für 
Herren zu vermiethen. 


1 

Anzeige f. Auswanderer. 

In Vollmacht der Herren Carl Pokrantz & 
Comp. in Bremen verſchließt der Unterzeichnete 
unter Ertheilung von bündigen Schiffskontrakten, 
Ueberfahrten von Bremen nach den Ameri⸗ 
kaniſchen Staaten in großen geku⸗ 
pferten dreimaſtigen Schiffen Erſter 
Klaſſe, zum I. und 15. jeden Monats zu du: 
ſtierſt billigen Preiſen. 


Ignatz Pulvermacher 


in Poſen, 
Friedrichsſtraße No. 31. 


Die weit und breit rühmlichſt bekannten und bewährten 


Aechten Ohren-Magnete 


(a Paar mit Gebrauchs⸗Anweiſung in elegantem Carton verpackt 1 Thlr. Pr. Cour.), 
welche ein vorzüglich ſchnelles Heilmittel gegen Kopfleiden aller Art, rheumatiſche Zahn⸗ 
chmerzen, Ohrenreißen und Harthörigkeit ſind, ſowie 


Goldberger's 
thermo - eleetrische Fingerringe 


in allen Größen, 72 
(a Stück mit Gebrauchs⸗Anweiſung erſter Qualité 1 Thlr. Pr. A gudie Qualité 20 Sgr. Pr. Cour.) 


die mit vielem Nutzen gegen Schreibkrampf, Zittern und 


chwäche in den Händen, ſowie 


zur Stärkung und Kräftigung der Finger: und Handmuskeln und Nerven, ohne jede 


geneigten Abnahme beſtens empfohlen. 


Unbequemlichkeit getragen werden, ſind bei dem Unterzeichneten ſtets echt und unverfälſcht zu den . 
’ 


ten Fabrikpreiſen vorrätbig, und werden, als ihrem Zweck vollkommen entſprechen 


zur 


Einzig und allein zu haben Neue Straße bei Ludwig Johann Meyer 


Twiene von Sommer⸗Buckskin, in 
großer Auswahl und neueſtem Geſchmack, empfiehlt 
zu den ſolideſten Preiſen 

die Tuch: und fertige Kleider 


andlung von 


H 15 
J. H. Kantorowicz, 


Markt Nr. 49. 


— — — 


Die Hamburg ⸗-Amerikaniſche Paket⸗ 
fahrt-Actien-Geſellſchaft expedirt am 
18. Mai das Schiff „Deutſchland“, 
Capit. Hanker, von Hamburg nach 
New = Vork zu ſehr ermäßigten Paſſage⸗ 
Preiſen. 5 

Paſſagiere nimmt auf der Hauptagent 


Nathan Chari 
in Poſen, Markt 90. 


Einem hochgeehrten Publiko hiermit bie 
ergebene Anzeige, daß ich alte Kleidungsſtuͤcke aller 
Arten zu den höchſten Preiſen anfaufe, 


a Wolff, 
Breite Straße No. 7. im Eckladen. 


Vom 1. Mai d. J. ab errichte ich eine Reſtaura⸗ 
tion in dem Hauſe Kanonenplatz No. 10., wovon 
ich das geehrte Publikum unter Zuſicherung promp⸗ 
ter und reeller Bedienung ergebenſt in Keuntniß ſetze. 

Zugleich bemerke ich, daß ich für zwei unverhei⸗ 
rathe Herren zwei ſchoͤne möblirte Zimmer zu ver⸗ 
miethen habe. W. Kohler“ 


Wohnungsveränderung. 


Er Meine Reſtauration 
und Kaffeehaus habe ich a 
von der Bergſtr. No. 14. nach dem alten Mar 
No. S. verlegt. Für gute Getränke und Speiſen 
nach Belieben iſt beſtens geſorgt, eben ſo auch für 
prompte und reelle Bedienung. Das mir bisher 
geſchenkte Vertrauen werde ich ferner zu würdigen 
wiſſen und bitte meine geehrten Freunde und Goͤn⸗ 
ner um fernern recht zahlreichen Zuspruch. f 
Theodor Barteldt. 


Importirte und Bremer Eigarren 
empfiehlt billigt ii 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No 8. 


Täglich friſchen Maitran! à Flaſche 124 Sgr. 
bei I ee 


Geräucherten Lachs 


à 8 Sgr. pro Pfund offerirt 72 
Michaelis Peiſer, 
Ruſſiſche Thee-Handlung, Breslauer: Str. No. 7. 


Bairiſch Lager-Bier von vorzüglicher Güte 
wird von heute ab das Seidel a 14 Sgr. verabreicht 
im Café Bellevue, Markt u. Bürtelftr.-Gde 44. 


Mufitalifche Abendunterhaltung findet heute und 
morgen ſtatt im Café Bellevue, Markt⸗ und 
Büttelſtraßen⸗Ecke No. 44. N N 
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Bürgergeſellſchaft. 

Sonnabend den 27. d. Mis. Tanzkränzchen. 
eng. 7 üb Abend 

Sonnabend und Montag früh ſchicke ich von 
Poſen nach Gneſen einen Kutſch⸗ und Plau⸗ 
wagen. Die Theilnehmer melden ſich im Hotel 
de Saxe bei G. Salomon; der Preis der Perſon 
iſt 15 Sgr.; auch werden Frachtſtücke mitgenommen. 

Eine goldne Tuchnadel iſt am Wronker Thor 
verloren worden. Dem Finder wird ein Thaler 
Belohnung ausgehändigt in der Expedition dieſer 
Zeitung. Na 


